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Griammtiiberblid über die polnische Tagesliteratur 
30. AE Be die Beit bom 25. bis 31. Suli 1902. 

Polen, den i > Auguft 1902. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. | 
R aljo iiber bie A 

Aus Nr. 335 deg Kuryer Poznański 

pont 24. Suli 1902: 

Aus Wnla des Todes des Kardinals 

Ledochnivsfi 

erinnert der Kuryer an Die Worte, welde PBapit 
Se IX. am 6. Suni 1877 an Die bor thm er- 
ichienene, bom 4 Ledoel pivśfi geführte |Miańsputalión 
gerichtet Hat. Das Blatt fniipft Daran folgende 
Śnslaań 

„Brüder, wenn wir dieje Worte lejen, jo jollten 
wie alle auf die Knie fallen, Thranen heißer Dank- 
barkeit bergiegen und Gott dafür danfen, daß er 
Durch den Mund feines Statthalters das polnische 
Slönigreich; gejegnet hat. 

Bedenfen wir: nicht die Polen allein md Die 
Wilger, nicht nur die Familien, nicht die Ver- 
wandten, nicht Die ganze Nation, arch nicht Das 
ideale Polen, das in den Herge nur als eine Em- 
pfindung, und in den Stöpfen al$ ein Gedanke 
wohnt; nicht Litthauen, nicht das Sönigreich, nicht 
Rothrugland, nicht die heutigen befonderen Śnie 
Preußen, Grogpolen, Schlefien, Galizien ujw. ujiv., 
fondern Die ganze, eine und unzerxeigbare Nepublif, 
fo wie jie vor Hundert Sahren aufgetheilt worden 
ii, Diefes ganze „überaus berühmte Königreich” 
— ie unfere alten Väter eS genannt haber — 
jegnet der Heilige Vater, nicht auf Dev Grde ftehend, 
oder in der Sanfte figend, fondern von der Höhe 
jeines Thrones herab als Monarch, als Nachfolger 
der Bapjte, Die einit boöjen Fiiriten die Kronen 
nahmen, unt fie guten chrijtlichen Fiiejten zu 
GEGEN 2 

Teberlegen wir ung das näher; denn e8 ijt das 
eine Sache von ımermeßlicher Bedeutung!  Auf= 
getheilt, Drei mächtigen Ntonarchier, Moskau, Oefter- 
reich und Preußen einverleibt, wagen wir armen 
Polen faum zu murten über das Gejchid, das ums 
Die Borjehumg beitimmt hat. Ale, Rothe und 
Weike, Katholifen und Heiden, alle find wir zu der 
Neber xgetiguitig gelangt, daj eS uns nicht mehr ziemt, 
aur Waffe zu greifen, daß wir ne zu tragen 
haber, was ung unjere heutigen Negtevenden auf- 
erlegen, und daß wir dem Raifer sir geben haben, 
was des Kaifers ijt. Sogar unier Denten fteht 
fill, und wie wijjen nicht, durch welches Wunder 
unjere Unabhängigkeit heut in Europa eintveten 
fonnte. 

Und in einem folchen Alugenbli des Berlafjen= 
jeins, in einem folchen Momente unferer Ohnmacht 
erfennt an, ruft aus und feqnet der König der 
Könige, ‚derjenige, welder die Schlüffel de3 Himmel- 
reiches in Händen hält, laut, feierlich, im amtlichen 
Saale des Konfiftoriums von feinem Thron herab 
bor der Welt: Das regnum poloniae! 

Bei Gott ijt fein Ding unmóglich; wie man , 
a unjeres Landes geeinigt 

De jo fann man fidy aud) itber Die Wiederaufrichtung 
desjelben ioe Wir tome nicht, daß Dies jo oder 

| Ders gejchehen werde, wir glauben aber feit daran, 
| Dag wir ohne Aufftand, 
| Waffen, ohne Erhebung gegen die h 
Dutch 

ohne agi ohne 
yeutigen Herr) der 

Gottes Gand frei und unabbi Jängig fein 
werden, wie dies [hon am 6. Juni 1877 der heilige 
Vater anerfannt hat. 

Der heilige Baer jegnet das Königreich Polen. 
Regnum poloniae ijt die amtliche Bezeichnung, 

Dr polen früher in Nom angeivandt Dat. Wir 
haben uns daheim berjchieden genannt: bald das 
Sóniąseiiy Polen, bald fagten wir in den Landiagen 
„Seine Majejt tat umd Die Republif”, und bald 
jagten wir auch bloß „die Nepublif”, obąleih wir 
ein AA waren. Wir nannten uns nicht Die 
„polntiche Strone”, obgleich, manchinal fo in ftommen 
Liedern fteht; denm „Die Krone” das bedeutet Groj- 
polen, Klein-Polen, Mafovien, EWĄ im Ge- 
genfag zu Litfanen. Wir nannten uns nicht , Reich”, 
oder Diveft „Bolen”, fondern ausdriidlich „König- 
reich Polen”, denn wie Hatten ftetS einen König 
bait dem Lhrone. „jn Diejer amtlichen Form jegnet 
auch der Bapit = Königreich Polen. Diejes König- 
rel id [ Hat bisher Feine fichtbare Geftalt auf Crden, 
aber das probhetilche, tieitertiche und  fóniqliche 
Auge Pius IX. jah es deutlich und mußte eS fehen, 
Da ¢8 "hasfelße jegnete. 

1. Geduld, Standhaftigfeit und Muth! 
2. Gtede Dein Schinert in die Scheide! 
3. Sch fegne das Königreich Polen! 

i Diefe Drei Gabe, gewijjernagen Karten aus 
Dem Zeftament Bins IX, wie balfamifch heilten 
jie Der Nation Wunden, namentlich als an die Spike 
det polnischen Rirche cin Mann trat, welcher das 
bevedte Bild und der beredte Wächter diefes Te- 
kamentes Bins ift. 

Wir halten uns nicht länger bei diefem Gegen= 
Ntande auf, denn jede polnifhe Hütte hat in ihren 
bier Wänden Fürgere oder längere Schilderungen 
diefer Szenen, Die in der ganzen polnischen Gejchichte 
nicht ihres gleichen haben, Szenen, welche wohl 
nur eins noch zu übertreffen vermag, nämlich der 
Augenblid, in weldem uns wird die Unabhängigkeit 
zurlickgegeben werden. 

Aus Nr. 169 des Orędownik 

bom 24. Juli 1902: 

Kardinal Graf Ledochowski. 

Der geitern berjtorbene Kardinal war 
wahrer Diener Gottes, ein grojer. Brieiter, 
Leuchte der polnischen und fatholijchen Stirche. 

ein 
eine 

Sein 
Mame wird mit goldenen Lettern in der Gejchichte des 



Sahren die ganze Gejtaltung des heutigen, gegen 
das polnijche Clement befolgte Syjtem ausge 
fpannt hat. i | Lit LA 

Auf dem GHinterqrunde diefes  geäßlichen 
stantpfeś, dev dor 30 Jahren gegen die Hierarchis 
unjerer polnischen Stirche ins Werf gefeßt wurde 
und Welcher fich von vornherein zielbetwugt gegen 
die Grundvejten unferer Nationalität richtete, lettch- 
tete herrlich auf die Geftalt des Nardinals Ledo- 
chowsti, des damaligen Erzhirten unferer beiden 
Erzdiözejen, und diefe Geftalt erglanzte mit einem 
Male in allen Tugenden des Glaubens und des 
Muthes, in den Tugenden, die gerade in einem 
jolchen Moment und in einer jolhen Stellung noth- 
wendig waren. 

Erzogen im Ausland, arbeitend unter Fremden, 
unfere nationalen und fozialen, hieroxts obiwalten: 

| Den Berhdltnijje abjolut nicht fennend, mu dein | 
Blut und dem Namen nach mit der polnischen Nation 
verbunden, als päpftlicher Nuntius in Brüffel, fiel | 
er der preußifchen Regierung ins Auge, welche fehon 
nach) dem Sahre 1863, nach Dent Lode des Cr3- 
bijchofS Praylusfi dariiber nachdachte, wie dic 
Jiechte, welche unferen beiden Domtapiteln beziig- 
[ich der Wahl des neuen Erzbifchofs zuftanden, ein- 
zujchranfen wären. Die preugijche Regierung übte 
jhon damals einen Drud auf Nom dahin aus, dak 
der neue Erzbifchof nicht aus der Mitte der mit der 
Kation verivachfenen Diözefangeiftlichkeit gewählt 
werde. 
Pojener — fühlten fich dadurch arg verlegt und be- 
einträchtigt. Die Bolitit gewann jedoch über ihr 
fanonijcheś echt die Oberhand; die Domkapitel 
mußten nachgeben, und die preußifche Negierung 
war mit dem päpftlichen Nuntius in Britffel einver- 
landen, welcher gwar ein Bole war, welcher jedach 
feit langen Jahren mit feiner Nation feine Süblung 
gehabt hatte. 

Durch lange Jahre in der Karriere der fireh- 
lichen Diplomatie geübt, brachte der verjtorbene 
Savdinal im Jahre 1865 alg Erzbifchof nach bojen 
eine hohe Auffaffung von der Mutoritat der firch- 
lichen Sievarchie, joie eine groge Nenntnif der all- 
gemein politijchen Verhaltniffe mit. Er fam mit einem 
fertigen Blane dafitr, wie er die ihm vom apojto= 
lifchen Stuhl anvertraute Erzdiözefe regieren wollte. 
Gleich beim Antritt feines erzbifchöflichen Jtegimentg 
fagte er zu der Deputation der polnifchen Landtags- 
fraftion, welche ihm die Vertheidigung der natio- 
nalen Sache empfahl, die denfwiirdigen und bezeich- 
nenden Worte: daß eine Arbeitstheilung in dei 
Nation nöthig fei, dag er nur fire die Kirche arbeiten 
fone und dak die Volfsgefammtheit die Sorge fin 
bie weltlichen Intereffen der Nation jelbft auf fich 
nehmen miijje. Das rief in der damaligen adıigen 
Gejelljchaft große Berwunderung und Unzufrieden- 
heit Hervor. Man berjtand feinen Rath nicht: denn 
damals bor 40 Jahren hatte der materiell noch 
einigermaßen Fräftige, noch ausschließlich die Nation 
bildende Adel nur für die alte adlige Tradition Ver- 
ftandniß, welche lediglich zwei Vfeiler der Nation 
fannte: den Adel und die Geiftlichkeit, und dabei 
die allgemeine Lofung: Die Nation mit der RKirehe, 
die Stirche mit der Nation! Dak die politijchen Ver- 
Kaltnijje diefe traditionelle Organifirung der Volfs- 
gefammtheit allmählich zerfeßten, dafür hatte die 
Allgemeinheit des Wd e [5 abjolut feinen Sinn, und 
ganz getviß haben nur Ausnahmen unter dem Adel 
dariiber nachgedacht, heut nach 40 Dahren unter 
dem Druck der veränderten Verhältniffe verftehen 
wir alle die politische Bedeutung des damals bon 
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Beide Domkapitel, das Gnejener und das | 
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denfiviidigen Kulturfampfeś verzeichnet jtehen, in | dem verftorbenen Stardinal ertheilten Maths. Gs 
welchem Die preußische Negierung jchon vor 80 | dauerte nicht lange, da fielen Schläge, welche die 

polnijche Gefammtheit zwangen, eine NArbeits- 
theilung im Sinne der Y%euperung des Kardinal8 cin- 
zuführen. Der Anfang wurde damit gemacht zu 
Anfang des Kulturfampfs um das Jahr 1872. Bu 
Diejer Zeit fing dev Orendownit an gu erfeheinen. 
Vom Vol€sftandpuntt aus haben wir feinen Anla, 
bezitglich der Berfon des verstorbenen Kavdinals ums 
befonders zu awärmen; denn wie wir aus eigener 
Erfahrung wijjen, hatte der Verftorbene fein tieferes 
Berjtändmiß für die nationalen ımd fozialen Ber: 
baltnijje unjerer Mittelflaffen und de8 niederen 
Wolfeś. Wriftofrat bom Scheitel bis zur Sohle ex- 
blidte er die Nation im Adel, nicht im Wolfe. 
„m Wolfe erblidte er nur lebendige Glieder der 
Mirde. Uns ftefen jene Zeiten noch in lebbafter 
Erinnerung; wie miijjen heut jedoch fagen, da}; 
der Berjtorbene unjere allgemeine politijche Situa- 
tion gut, vielleicht am beiten berjtand, daß er ge- 
rade dadurch), dab ex fich ttreng an die Mrbeitsther: 
lung dev Nation hielt, ein großer Exzpriefter in 
unjerer Mirchentwiivde, feiner Nation unbergingliche 
Dienjte leiftete und deren vitale Straft ftartte. Ju 
der weltlichen, adligen Gefellfehaft aus jener Zeit 
feniten wir Niemanden, der ihm in diefer Oiniicht 
qletchtanre. 

Sn der adligen Gejelljchaft gab eS damals 
| Sciemanden, der auch mur injtinftib die Möglichkeit 
einer AMenderung der preugijchen Berhaltnijje nach 
der Niederiverfimg Frankreich! errathen hatte. Un- 
auśgcjegt faute man die Lofung Wieder: „Die 
Nation mit der Kirche, die Kirche mit der Nation!” 
Und Niemand gab fich Jiechenichaft iiber die Grenzen 
gwijcpen einem und dem anderen, noch darüber, 
ob die politijche Lage ivgendivelche fichere Grundlage 
zur Aufvechterhaltung diefer Lofung gebe. 

So betrachtete man den Verjtorbenen, wenn 
nicht geradezu fir einen Reind der polnischen Na- 
tionalität, jo doch jedenfalls für einen Erxzhirten, 
welcher der nationalen Sache gleichgiltig gegenüber- 
ftehe und eS mit der preugijchen Negierung balte. 

Sn Folge deffen fam e8 ftatt einer Alubcitś= 
theilung in der Nation, welche eS ermöglicht hätte, 
bei der Bertheidigung dev Kirche und der Nation fich 
gegenfeitig unter Die Arme zu greifen, zu einer Spal- 
tung in der Nation, indem fich die Volfsgefunmtheit 
itt zwei einander feindlich gegeniiberjtehende Lager, 
in Die fogenannten Ultramontanen und Liberalen, 
jpaltete. Die Ultramontanen legten den Hauptnach- 
Druck auf Die Vertheidigung der bon Bismare ange- 
griffenen Kirche, die Liberalen, Nationalgejinnten 
ihagten den Kulturfampf, den fie nicht verstanden, 
gering umd fie ftellten Die nationale Sache an die erfte 
Stelle. Worauf die Theilung und die Verbindung 
diefev beiden Yntereffenfpharen beruhte, davon 
Hatten die damaligen Liberalen, Kationalgefinnten 
feine Idee. Ihnen reichte die traditionelle Schnei- 
digfeit Hin. 

Als der alte Biśmard die Gejchiige gegen Die 
Kirche, vor Allem in umferen polnifchen Landes- 
theilen bereits aufgefahren hatte, tobte gleichzeitig 
in unferer VBolfsgefammtheit ein wüthender, leiden- 
jchaftlicher Kampf zwifchen Uftramontanen und 
Liberalen. Dejjen eben bedurfte die preupijche Ne- 
gierung. 

Das Sichorientiven in der Situation fam erji 
einige Sabre jpiter um 1877 herum, alfo an der 
Jteige des offiziellen Kultınfampfes, dann, al man 
wahrnahm, daß der Kultınfampf nicht nut in un- 
jeren Sirchen tobte, fondern auch im beiten 
Schtvange war, die Dächer abzudeden und die Ge 
tiijte Der Nation felbjt einftirzen zu machen. G8 



fehlte Dem damaligen Adel nicht an Warnungen und 
Ningerz eigen dafür, dag Der Kampf « gegen Die Stirche 

fich gleichzeitig im einen Kampf gegen Die Nation 
ummandle, aber eS gab feine Leute, welche jene 
Singerzeige zu deuten vermodt hätten. Der Oreı- 
Dotvnif ftand Damals als Bolfśblatt auf Seiten der 
Ultvamontanen, weniger infolge politijchen Scharf- 
jinns, als vielmehr unter dem Druck des Kulture 
fampfes. Der Ocenbotnńć war auch in Den evjten 
Monaten ein Liberaler bom teinjten Wafer, aber 
allmählich orientirte er ich in Der Sachlage, HD 
er jebte Den damaligen Liberalen jo au, wie jpäter 
den VBerföhnungsparteilern, welche — ein merfwür- 
diger Wechjel der politischen Szenerie! — als Haupt: 
ich ar den — Erzbifchof, den Nachfolger des 
verjtorbenen Kardinal$ hatten. 

Wir bejchworen damals damit den gräßlichen 
Hab der damaligen Liberalen und Nationalgefinnten 
auf ums hevauf. Der Verleger unferes Blattes gab 
im Jahre 1873 eine Broschüre heraus, in welcher ex 
feine Anficht bezüglich Der infolge Gedan’s und des 
Nulturfampfes ‚geänderten B Berhaltnije niederlegte, 
aber vergebens. Für unjern Yodel musk man Wein: 
fajfer mit ciner guten Marke anlegen, aber nicht po- 
fitijche Brofchüren fchreiben. Der damalige liberal- 
nationale Adel ftellte ein gutes Clement nationalen 
Denfens dar, aber bei jeinem niedrigen Niveau der 
politijhen Bildung wußte er dies Denfen nicht dem 
laufenden Moment angupaffer; politifch war er ge- 
radezır untauglich und unproduftiv. Sogar Biirger 
bon jeharferem politijchen Berjtande und zweifellos 
reinem, adligen nationalen Denfen waren nut po- | 
litijehe Doftrindre. ES leben noch manche von 
ihnen, und jie find heute noch Doftrindte. 

Die wahrhafte und einzige politijche Intelligenz 
jtellte Damals der Pojener Domberr Joh. Kozmian 
dar. Diefer berjtand den Zufammenhang und den 
Unterfchied zwijchen Kirche und Nation. Er griindete 
den heutigen Kuryer und führte einen hartnäcigen 
Kampf mit den Liberalen. Wie jehr unjer Adel 
jedes politijchen Verjtandes entbehrt, das beiveijt 
der Unijtand, daf er für die adligen und fatholiichen 
Yfnjch en | des Dombherrn Johann Kozmian. ab- 

johit fein Verjtandnif hatte, Da jogar Dejjen eigener 
ultramontaner Adel ihm folgte, 
ftehen. Der Dombherr Iohann Nosmian begriff als 
Eriter, daß zweds Pertheidiqung Der Kirche Die 
Bolfsmajjen in Bevegung zu jegen feien. YS ex 
jedoch inv Jahre 1877 die Mugen jeblog, hinterlic 
et unter jenem del feinen geijtigen. Nachfolger. 

Dev verftorbene Kardinal, welcher die Stirche 
und nur Die Kirche vertherdigte, mujchte fich nicht 
Direft in den Kuryer; ex iiberliek das Dem Domberrn 
Kozmian, det einen vorzüglichen Gehilfen in dem 
Seit tlichen Dr. Wartenberg hatte, welcher noch heut 
als Bropit in Samien bei Trenrefjen lebt und gleich. 
falls eine machtvolle politische Intelligenz teprdjen= 
tirt, jowie in noch einigen befähigten Geijtlichen. 

Der veritorbene Kardinal hielt während des 
Kultırfampfes an dem Grundjag der rbeitg- 
tpeilung und der Bertheidigung in der Nation fejt. 
Er jtand zur Kirche, frantte nicht an der Dtanie, 
den ee in der Nation zu jpielen, liek fich in 
feine Nonferenzen mit weltlichen Berjonen ein und 
gab fich mit erbarmlichen Kleinigkeiten nicht ab. Ex 
fongentrirte fein ganzes Denken, feine ganze Straft, 
feine ganze Seele in der Vertheidigung der qraplic) 
angegriffenen Kirche. 

dn Diefer Hinficht war ex ein Mufter, ein [eben- 
biges Beijpiel fin feine Geiftlichkeit, die, was zu 
feinen und unjerer Geijtlichtcit Nuhın gejagt werden 
muß, jeinen Spiwen folgte, fich von feiner Treue, 
Standhaftigfeit und Mannhaftigkeit durchdringen 

ohne ihn zu bet: | 

lajfend. Cr war die jeuerjdule für Die ganze Bolfs- 
gejammtbeit, fiir das N Boff, dem ex in gräß- 
lichem Kampfe den ficheren Weg wieś. Das Bet: 
paltnig der Stirche, feiner Grgdidgejen aur preugijchernt 
Negierung einerjeits und zu feiner Vol£Sqejammeherit 
andererjeits begriff ex flar. Er hielt fich jtreng an 
Das Gebiet Der Kicche, an die der Kirche fraft dex 
Sffenbaruną Hali osa et mat 
Wachter und Vertherdiger diefer Gerechtfame, und in 
Diejent Puntte gab er der preugijchen Regierung nicht 
einen Schritt nach, indem er Die Maigejege nicht 
anerfannte und ihnen den Zutritt zur Slirche ver- 
jperrte. Und er that das mit fo biel apoftolifcher 
Salbung, mit folcher Selbjtgeivißheit, mit jolchem 
Muth und folcher Mann baltiąteit, mit folcher Er- 
babenheit und Wirrde, daß es wahrhaft erbaulich 
auf Die au Nation und auf jeine Geiftlichkeit - 
wirfte. Da die preukijche Negterung jah, mit 
iwelcher Axt Bijchof fie eS zu thum hatte, transpor- 
tirte fie ihn im Jahre 1874 bei Nacht ins Ojtrowo’er 
SE und nach zweijährigen ufenthalt da- 
jelbjt i über _ Bogamin ins Ausland. 

Der Dombherr Kozmian fonnte damal$ mit 
Recht im Kuryer jchreiben, die Engel im Simmel 
freuten fich dariiber, went? jie jäben, welchen herr 
lichen Anblick nn jenes graj Blichen Stampfes 
der damalige Erzbifchof und jelit getrenes Volk ge: 
boten hätten. 

&s gab damals fürwahr herrliche er ere 
bauliche Szenen, in denen > polnische Bolf fic) 
aur warmen Bertheidigung der Schäbße jeines Glan: 
bens Hingerijfen fühlte, heut bejteht ein fait noch 
graufamerer Wampf gegen unfere Nationalität; aber 
heut it unter Den Bolfśmajjcn das fatholijehe und 
fatale Bewuktjcin jon vertieft. Das war bot 
24 Jabren nicht der Fall und Niemand wurBte, wie 
ich) Das Bolf in jedem einzelnen Falle verhalten 
iverde. ES tvudjś aljo der Gert, e8 muds der 
Slaube, da das oe wie eine Mauer bei der Kirche 
ftand, wie eine folche Mauer, daß manche vielleicht 
innerlich fchi ivantende Gerjtliche bor dDiefem Bolfe Jie= 
fpeft befamen. Die Geijtlichen fühlten und wußten, 
Dap Für fie, falls fie vom PBfade der priejterlichen 
Treue abwichen, fein Blas mehr unter dem Volke 
wäre, 

Man fann Heut nicht vorausjehen, welche 
Wendung Die heutige nationale Wiedergeburt des 
polnifchen Volkes genommen hätte, wenn damals 
auf dem Throne des hl. Adalbert nicht Der verjtor- 
une Kardinal, fonderir ein font ehreniverther, aber 
{tiller, jchiwach ymüthiger Bijchof gejeiten hätte. 

Der Suliustompi Hat das polnische Volk zum 
erjten Male auf das breite Feld des öffentlichen 
Lebens, des Neal Kampfes geleitet; das mar 
ein dem polnijchen Wolfe bisher unbefanntes Ge- 
bict. Muf a in dele des politischen 
Rampfes hatte das polnijche Bolf zum Führer einen 
Erzpriefter von jo großem Geift, wie den verjtor- 
benen Kardinal. Sein Name wurde fir das pol- 
nijche Bolf cine Kampfeslofung. Sein herrliches 
Betjpiel anfchauend, ibm folgend, machte das pol- 
nische Volf jeine erjte politische Schule im großen 
Mak sitabe Durch. Nach jeinem großen Beifpiel bil- 
de e3 in fich die Tugenden der Anhänglichfeit an 
Die Mirche, Der Treue, der co » der Ylu$= 
Dauer und Mannhaftigket. Der SKulturfampf, 
welcher dieje Tugenden im Bolfe derworciej, riittelte 
an feiner Fatholifchen Seele und weckte in ihm Die 
ichlummernde polnische Seele. Wenn heut bei dem 
gegenwärtigen hafatiltiichen Kampfe die Mittel- 
flaffen und das aoa polnijche Bolf cine jolche 
vitale (raft zeigen, jo fliegt Dieje Kraft aus dem 
Quell derjenigen Tugenden, die vor 40 Jahren der 



Kulturfampf aus dem polnijchen Volfe Heraus}ehlug. 
Diefe Werfung der polnischen Seele des Bolfeś wäre 
nicht fo machtboll und in ihren Folgen nicht von fo 
großer QIragiveite getvejen, wenn dDamal3 auf Dem 
Xbrone Des hl. Adalbert nicht ein Erzprieiter qe 
jejjen hätte, der das Volk die Schäße des Glaubens 
vertheidigen lehrte und damit Be defjen erjter 
politischer Jmitruftor bei der Vertheidigung der 
nationalen Schäße Ivurde. 

Er bejchranfte fich auf Die Kirche nach dent 
Srumdjak der Axbeitstheilung in der Nation, und 
doch Hat er mittelbar jo machtvoll beigetragen zur 
Stärkung der vitalen nationalen Kraft des polnijchen 
Bolfeś. Unfchäßbar ijt fein Verdienst, Das ex fich 
im Diefer Hinficht um i stę Station erworben hat. Wir 
heben das fitr Die jüngere Generation hervor, damit 
fie wilfe, aus welcher Quelle die heutige bitale na: 
tionale Kraft Des bolwięóc Volfes entjpringt. 

ur Das, was er gerade in wi: Hinficht cee 
than hat, möge Gott der Herr ihn zu feinen Gnaden 
aufnehmen, möge er ihm Die iimnniiiche Krone 
geben. 

Aus Nr. 161 des Dziennik Kujawski 

bom 17. Sub 1902: 

Der Herr Kammerherr von Wioramsfi 
in Lubonia. 

Leider hat der Dziennif Nujawśfi cine 
ahnung gehabt, welche fich beitätigt hat. 

Wir abnten fehon, dak unter unjeren Bitrgern 
fich einer oder der andere finden fonnte, welcher 
mit Bezug auf die in Ausficht ftehende An wejen heit 
des Staijer5 Wilhelm und Be gegen Die Intenz 
tionen des polnijchen Bolfes Luft perl Pane fonnte, 
auf eigene Hand Bolitif zu en Das .. 
Slowo Polsfie hat uns fo berjtanden, al$ ob wir 
fürchteten, daß einer umjerer Leute einen erden 
Streih“ machen tónnie. Daher haben wir es für 
ganz richtig gefunden, daß die Mitglieder des Pro- 
vinziallandtages fih mit einander ing Ginbetrnefnien 
gejegt haben, daher haben wir mit Vergnügen ihre 
Erklärung empfangen, 
Das offiziell ausiprechen, was jeder fühlte, nan 
lich, daß Die Polen fich nicht an dem Empfange des 
Raijers betheiligen wollten. Dieje Crflarung ver- 
pflichtet aber al Le unjere Biirger, fie ijt ein Befehl, 
welcher mit militärijcher $iinttlichtcit befolgt werden 
A wenn wię uns al8 tapfere Soldaten bei dem 
Kampfe gegen unjere Deutjchen Bürger betrachten 
wollen. 

Dennoch; haben wir nicht 
nach der B Beróffentlihuną diefer Erklärung fic) 
unter unś einer finden wird, welcher eS als zimeck- 
mäßig erachtet, trog alledem mit den Preußen in ein 
geheimes Einveritändni zu treten. Diefer eine hat 
fih num in der Perjon des Heren Kammerheren 
bon Miorawsti aus Lubonta gefunden, aus Diejem 
Lubonia, two fein Großvater, cin alter polnischer 
Soldat und Dichter gelebt hat und aejtorben it. 

Dielen Schritt des Herr Keannmerheren Bat 
Herr Nojef von Moramsfi in Notowieczło, ein alter 
90 jähriger Greig, das Haupt der Familie Mo- 
rawestt gebiihrend gebrandmarft. 

Bor einigen Tagen veröffentlichte biejer patrig- 
tiich amd ruhig Ddenfende Herr im dem Dgiennit 
Poznansfi einen Brief, in weldhem er mit großer 
Anerkennung von der befannten Erklärung der Mit- 
glieder Des a u Äpricht; Im der 
qetriqen Nummer Des Datennif Poznansfi bete 

Vor- 

geglaubt, Da noch 

öffentlicht Herr Jojej bon Moramsfi einen offenen 

Huiitmelden the ani ezsichen | hierzu Dat ibn etiwas ganz 
in Weleher fle gerwrfermaven ) Som Kammerhert wollte von dem Miniiter für die 

ee BG Maw 

Brief an den Kammerbherrn b. M. in Lubonia, 
aus welchen hervorgeht, Dag Diejer, nachdem er Den 
Yatifel Des Hervn b. M. aus Stotowwieczko gelejen. 
an Herren ojej b. M. einen Vrivatbrief ae 
Hat, in welchem ex ihm mittfeilte, daß ex nach Berlin 
qereift jei, um mit bem Dunijter zu verhandeln. 

Mit welchem Minijter der Herr Kammerherr 
zu unterhandeln fich erlaubt hat, it nicht befannt, 
und cs it ebenjo unflar, worum fich Die Verhand- 
(ungen gedreht haben, denn Der Brivatbrief Des 
$Ścun Kantinerherrvia it noch Gebeimnikg.. Wir 
werden wohl bald die Einzelheiten erfahren; jest 
hat der Herr Kammerherr und der Dziennif Boz- 
nansfi das Wort! Man Fann Berjehiedenes aus 
Diefem offenen Brief berauslefen und das, twas wir 
swijchen den Zeilen lefen genügt, um das polnijche 
Herz mit fehwerent Nummer zu erfüllen. Hm eviten 
Augenblick fonnte man annehmen, Dak der Kamniet= 
foerunftad Urjache zu Diefer ungeitiqen Jteije des 
Herrn von Dorawsti zum Jumiter gewejen tt. 
Mit anderen Worten, dak er deshalb mit dem D- 
mijter fonferixt hat, um fi) gu verqemiffern, ob Der 
preußische Hof ihm eS nit übel nimmt, daß er als 
RKanmnerherr in der Fatferlichen Suite in Bofen durch 
Nbwejenheit glänzen wird. Wenn eS dem Heren 
stammerherin datan fieqt. jo wundern wir uns jehr 
Darüber, Denn unjerer Wnficht nach, welche wir Hier 
jehon früher auśgejprochen haben, follten Die 
Rammrerherrm und Stammerjunfer aus polnijhem 
Gebliit weder bei dem Empfange des Kaijerś in 
he figuriven, noch e3 auch beflagen, wenn ihnen 
ihre Xbmefenheit iibel genommen wird, jondecn eS 
ware ste der Martenburger Mede geradezu ihre 
Nflicht, fiir alle ihre bisherigen Hofltellungen zu 
Danfen. 

Wir benrerfen übrigens, dak Herr von Mo- 
tawsfi aus Lubonia fich durch feinen Schritt in 
eine jolche Lage gebracht hat, daj ihm, wenn er noch 
fernerbin als Bole gelten will, nicht anderes übrig 
bleiben wird, als dem Sammerherrnfrad zu ent- 
jagen. 

Yndefjen hat nicht 
b. M. veranlaßt, 

Dies Den Kammerherrn 
mit dem Miniiter zu Fonferiven, 

anderes beivogen. Der 

Polen etwas erhandeln, cr wollte feinen Einfluß 
auf Die Kirche in bie Wagfchale werfen. Risum 
teneatis amici! Freunde bethaltet Euch das 
Lachen! Herr don Morawsti verjpricht dem Mi- 
nijter feinen Einfluß auf, den erzbiichöflichen Stuhl 
in preiienframblich em Sinne geltend - zu machen, al3 
Gegenleiltung dafity bittet er um Zugeltändniffe fiir 
die Polen; worüber foll man fich hierbei mehr 
wundern, itber feinen Dünfel, oder über feine 
Naivitat. ES it intereffant, daß der Lijtiqe preu- 
Biche Winrdenträger — wahricheinlich Grat Bitlotn 
— (welcher diesmal antvejend war) — den Heren 
Rammerherrm an der Staje herumgefithrt hat; wir 
zentem, daj er ihn etivas bon der Dankbarkeit des 
Hofes borgejhwagt haben wird fitr die Dienite, 
welche Herr von Morawsft dem bedritcften Deutjch- 
thum gu leijten bereit ift, daß er ihn aufgefordert 
fat, jeinen Einfluß in diefer Richtung aeltend zu 
machen; vielleicht hat er auch immerlich über Diejen 
vermeintlichen Einfluß gelacht, wahricheinlich den- 
noch Feine Bugoftinbnitie fiir Die Polen in Aussicht 
qeftellt, vielleicht Dies nur obenhin berjprochen, um 
es dann nicht zu halten. 
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Aus Mr. 165 des Dziennik Kujawski | 

Juli 1902: 

Jm Anjhlug an einen Wrtifel des Stunher 

Poznansfi betreffend Die Angelegenheit des tammet 
herr bon Morawsfi, macht dev Dziennif Kur 

jawsti folgende Bemerfung. Zum Schluß fordert 

Der Kuryer Poznanśfi ebenfo wie wir die Sanımer- 
herven und andere Inhaber von Hofehargen aur, 

jich an den Pofener Feitlichfeiten nicht zu betheiligen, 

und er giebt der Hoffnung Ausdrud, daj der leib- 

liche Gnfel deg letten polnijchen Kriegsmimiters, 
Diejeg grogpolnijhen Barden, welcher am „Dofe 

meines Großvaters“ jo erhebend zu unferen Volke 

gejprochen bat, daß diefer Enfel, welcher heute Die- 

jelbe Heimath, erfüllt mit den |jhóniten Erinnerungen 

der Welt bejigt, von diefem „Hofe“ zu einen ziveiten 

Marienburger Fefte nicht gehen werde; ebenjo pie 

auf diefem Fefte auch ohne Jweifel Niemand Die 

anderen Ranunerherren und Kammerjunfer, Den 

ehrwindigen Grafen, Marjchall Theodor von Zol- 
towsfi, den Majoratsherr bon Taczanowśfi, Sta- 
nislaus von Loncfi und Zygmunt von Stımnatowsfi, 
erbliden wird. 

bom 22. 

%us Nr. 166 des Lech 

Bon 28. stil 1902; 

Jm Anfchluß an einen Artikel der Germania 
betreffend die Grunwaldfeier im Gnejener Dom 
führt der Lech Folgendes aus: 

Vielleicht fordert auch die Germania, angeregt 
aus Polnijh-CGrmland, wo der Ermländiiche Bijchof 
jeligen Angedentens und fpätere Kölner Exzbifchof, 
Kardinal Siremenz aus dem Brevier und der Melle 
alle Gottesdienste für Die heiligen polnischen Patrone 
entfernte und dafür Gotteśdienjte für tómijche 
Heilige einführte, im Intereffe des Deutjchthums 
die Abichaffung aller der Fejttage, welche wir gum 
Wndenfer unjerer heiligen polnifchen Patrone be- 
gehen, wie 3. B. die Feittage des heiligen Adalbert’3, 
des heiligen Stanislaus, der heiligen Cześlatwa, der 
gebenedeieten Jolenta, des heiligen Andreas Boboli, 
des heiligen Iozefat Suncewicz u. |. w. 

Vielleicht fordert die Germania auch noch, daß 
der Charfreitag gleichfalls ein Feiertag für die Ka- 
tholifen werde! Nur fo weiter auf Diejem Wege, 
und vielleicht erleben. wir e$, daß die beriihinte Ger: 
mania in die Bahır des friiheren Nedakfteıns, des 
befannten Dr. Franz einlenft, und diefe Bahn führt 
direft nah — „toś von Rom“. 

Möge uns der liebe Gott beichügen und be- 
wahren vor jolden und ähnlichen Freunden, 
welche in Namen des Kreuzes unjere Vernichtung 
und die Abjchaffung deffen fordern, was bis zu 
diefer Zeit Niemanden im Wege geiwefen war, außer 
den Hafatijten und der fatholijchen Germania. 

Az Nr. 165 des Lech 

pom 22. Juli 1902: 

Gnejen, den 21. Juli. 

Der General-Anzeiger plappert in feiner Sonn- 
tagsnummer das nach, was der Gejellige über Die 
Grunwaldfeier in Gnejer jagt: „Der Domhett, 
welcher den Gotteśdienft in Diejem Sinne oder in 
biejer AWffiftens feierlich abgehalten bat, fann fic) 
gratuliren, dag ex nicht gu den Seiten Friedridy IT. 
aelebt Hat, da er andernfalls jchon Heute in einer 
preugijchen Feftung hinter eifernen Gittern bei Brot 

und Wafer jdge. Wenn in Breußen auch heute wie 
zur jener Zeit unter den protejtantijchen Hohenzollern 
Sedermann nach jeiner Facon feliq werden fann, 
jo berjtand Der alte Fri jedoch in Sachen, die das 
Anfehen des Staates und deg Sómig$ betrafen 
feinen Spaß. 

&3 ijt dies ein Dreijtes Verhöhnen des deutjchen 
Staates und des deutschen Volfes, aber vor allem 
der Deutichen Katholifen, wenn ein firehlicher 
Wirdenträger, der in feinem chriftlichen Yinte bete 
pflichtet wäre, fiir Gehorjam der Behörde geqeniiber 
und fie Ruhe unter der Fatholifchen feinen Einfluß 
zugänglichen Bevölferung Sorge zu tragen, fein 
Amt in folcher Weife mißbraucht. Offenbar ijt jo- 
mit aus der polnischen Beier in Gnejen bon Neuem 
erfichtlich, wo man die gefährlichiten Feinde des 
Deutjchthums fuchen muß.“ 

Kun, in dem deqenevirten Hirnfajten des We 
zeigerd, des Gejelligen und jener ganzen Familie, 
Die ficy die Hafatijtijche Briiderfchaft nennt! Gott 
jei gelobt, daß das Negiment des alten Friß fchon 
lange bon der Bildfläche verfchtounden ijt, da andern- 
falls folche Sachen gejchehen fónnten iwie in jener 
Zeit, wo dent Rittmeifter Friedrich von Trend in 
der Heftung Maadeburg auf Befehl eben diejes 
Friedrich IL. die Füße, Hände und der ganze Körper 
an 68 Pfund jchiwere Stetten geichmiedet wurden, 
und zwar deshalb, weil Der Ylermite feiner Schweiter 
den Hof machte. Gelobt jet aljo Gott, daj Dieje 
Zeiten auf Nimmeriederjehen berjchwunden find. 

Vielleicht möchte auch der Anzeiger zugleich 
mit feinen Brüdern empfehlen, allen Denen, welche 
fatholifch beten, jotwie polnijch Tprechen und fühlen, 
das Schieffal jemes Nalfitein’s zu bereiten, welcher 
im Auftrage der preugiichen Regierung auf hinter- 
liftiae Wetje in Warfchau gefangen genommen und 
in Memel enthauptet wurde. Probatum est! 

Aus Nr. 165 deg Goniec Wielkopolski 

pont 19. Suli 1902: 

Beflagenswerthe VBerhältnifje in der 
Sannowiger Parochie. 

Unjere Stadt, eingeengt duch einen Gürtel 
von Kolonien, finft immer mehr; der Handel und 
Wandel liegt darniedey, denn das ,Kaufhaus” und 
der ,Getreidefpeider” haben ihm den Lebensnerd 
vollends abgejchnitten. Man hort bei Den Cine 
wohnern von Sannowik, welcher Nationalität und 
welchen Glaubens fie auch immer fein mögen, itberall 
nim Ragen; die bedeutenderen Kaufleute verfaufen 
ihre Gejchafte und ziehen fort, nur die Armen bleiben 
auxii. 

Die Fatholifche Parochie fühlt die allgemeine 
Berarmung am empfindlichiten, denn fie it Dadurch 
in Bezug auf Steuern jehr belattet infolge Neu: 
baues und Reparaturen an den Propfteigebäuden. 
Die ganze Parochie zahlt faum 400 Thaler jährlich 
an Einfommenftener; — 3uerjt brachte man Den 
Cchacher in die Kirche, indem die Plige vermiethet 
wurden; ¢8 wurden im Die Kirche, welche nicht grof 
ijt, einige Dubend Bante gejtelft, und num wurde, 
ohne Genehmigung der Parochial-Neprajentanten 
angefangen, die Blake zu verjteigern, und da das 
gute Beifpiel immer bon oben fommt, jo hat eine 
dem Die Verfteiqerung leitenden Herrn nabheitehende 
Dame 23 Mark jährlich für einen Blab geboten 
(ob man ihr das Geld jpdter zuriidgcąchen hat, itt 
nicht befannt), ihrem Beifpiel folgten Andere, denn 
feiner wollte geringer jein und es fant Ichließlich To- 
weit, dab fleine Handwerker, welche nur 4 Mart 



Einkommensteuer zahlen, für einen Kirchenplat für | 
ihre Frau 13 Mark zahlten. Cs wurde verjprochen, | 
Dag Dieje Gelder zum Umbau Der Stiche verwendet | 
werden jollen. I zivei Terminen wurden auf diefe | 
Weije 1500 Markt gujammengebracht, — auf die 
stage aber, wo daS Geld geblieben jei, fam eg zu | 
Tage, daß eS nicht da ijt; wozu das Geld aber ver- | 
wendet wurde, Dabon iwiffen Die Itepräfentanten | 
nichts; Deut find alles in allem nur 200 Mark da, | 
wo it Der Net? Durch das Hineinftellen der | 
Banke in die Kirche ift viel Raum verloren ge: | 
gangen und Die Menjchen miijjen jest bei Negen: | 
wetter barhauptig auf dem Kirchhof Draußen stehen. 
Später wurde cine Sammlung in der Kirche gum 
Umbau derjelben abgehalten und dabei gejagt, dab 
ver Ctzbijchof auch 800 Marf fire Diejen Zweck 
geben wolle. &3 wurden alle Sonntage hierfür 
Sammlungen abgehalten; als iiber diefe Lajt ge 
flagt wurde, bejhrantte man ich auf Sammlımgen | 
alle vier Wochen. Zum Ueberfluv ftellte es fi dann | 
heraus, dak der Erzbifchof gar feinen Betrag vou 
800 Mark zugejagt hatte. 

Die jet jchivebenden Ingelegenheiten be 
weijen, Dak Der RKirchenvorftand jehr wenig Gach- 
fenntmig und Nächitenliebe bejist. Derjelbe ijt zu- 
jamniengejegt aus dem geiftlichen Nath als Bor- 
figenden, einem alten emeritirten Serrvn, einem 
Dorfichullehrer (welcher wohl jelbjt nicht weiß, wie 
er. gu Diejem Ant gełommen ijt, denn von den 
PBarochiemitgliedern ist ex nicht gewählt worden), aus 
einen Schuhmacher, einem febr  wwdentlichen 
Menjchen, einem Tifchler, von welchem man fagt, er | 
berjtande jo viel vom Holz, als der Wolf vow den 
Sternen und aus einem Landivirth. Die Regierüng 
it PBatronin, fie zahlt für die Rirche ein 
Drittel, Die PBarochie zwei Dritte. Sn ver 
gangenen Dahre war eine größere Reparatur 
an den Gebäuden nöthig geworden, fpezieil 
an dem Organiftenhauje, jowie am Kuh- und 
Pferdejta((; der Negierungsbaunneiiter hatte diefe 
Arbeiten an einen protejtantijchen Unternehmer aus 
Sfofowo für 4300 Mark vergeben. 

Der Kirchenvorjtand hat die Sache fo gejchiekt 
angegriffen und den Baw jo qenau itberiwacht, Daf; 
der Baminternehmer jest 9500 Maré heraus- 
gerechnet Dat; das veriwendete Holz it aanz fchlecht, 
obgleich dem Tijchler Nierwitecti als „Sachver- 
ftandigen” die Kontrole über dasselbe anvertraut 
ivar. 

Sn November (wurde das Haus eingedect, 
natiirlich find die Dachlteine zerfroren, und im Frith- 
jahr mupte jchom wieder new gedeckt werden. Zur | 
Abnahme war der Regierungsbaumeifter gekommen | 
und erklärte, dab das Holz „Tehr mangelhaft“ fei, 
er eröffnete dem Rircdhenvoritand. dag er am liebiten 
alles wieder cinreifen laffen möchte. Hierauf er- 
twiderte der Slirchenvorftand dem Negierungsbau- 
meifter Adams aus Wongrowib jehr mitleidig (e8 
fann auc) anders genannt werden): wenn ¢8 fchon 
einmal fertig ijt, fo fónnte eS auch fo bleiben und fo 
it die Pfufcherei, welche faum drei Iahre halten 
wird, geblieben. Herr Adams hat aber ins Wro- 
tofoll gejchrieben: 

„Das Holz it fehr mangelhaft und troßdem 
der Sticchenvoritand darauf aufmerffam gemacht 
worden it, hat er dasfelbe angenommen.” Was 
der Patron bei der nächften Reparatur dazu fagen 
wird, wird fich zeigen. 

Die Summe zum Bezahlen der 4500 Mart 
war |. 3. auf die ganze Varochie vertheilt und be 
trug 110 Prozent der Einfommen-, Grund- und 
Gebäudejtener; in dem vorigen, fo fehlechten Sabre 
war dies jehr viel. Debt fehlt die zweite Hälfte, 
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e5 muj Wieder repartirt werden; hierbei aber fomnt 
dem Kirdenvorjtand das Feuer gu Hilfe; es brennen 
nämlich fortwährend Scheunen ab; der Rirchenvor- 
jtand fängt am Flug zu werden, er minımt das Geld 
bon der Feuerberjiderung und die 200 Mark, welche 
von der Pachi der Stirchenbdnte in den leßten zwei 
Jahren übrig geblieben find; bei der neuen Nepar- 
titton hofft er 1200 Mark einzunehmen und mit 
diefem Gelde will ex den Unternehmer aus Sfo- 
foto bezahlen; die Scheune aber, das ift eine andere 
Cache, welche wiederum viel Nleberlegung Darüber 
foitet, was geichehen folle. 

Seßt it befchloffen worden, Feine hohe, fondern 
eine breite Scheune unter Rappdach zu bauen. Ale 
find einig bis’ auf einen Naihgeber, welder in Glace- 
banbjchufen und mit dem Spagierftoct anfommt 
und als Bauunternchmer borjhligt, eine Sdheune 
mit tiefen Fundamenten zu bauen — er vergift 
dabei vollfommen (tie gejagt wird, mit Abficht), 
bag an Ddiejer Stelle eine vier Fuk Hohe Torflage 
liegt, unter diefer aber Fliegender Gand, ımd daj da- 
her ein folches Fundament jehr theucr werden fan; 
aber eS jcheint nicht weiter daran zu fliegen, ob bier 
im Treiben gefijht wird oder nicht, der Rathhaus- 
bau in Jannowig follte eine Lehre für uns fein. 
Die Scheune foll nun ein hohes Dach befommen ımd 
mit Dachiteinen gededt werden. (Den eviten Be- 
jchlujz bat man ohne Grimd fallen gelajjen, eine 
jolde Schemme wird Die SKojten des Bares um 2000 
Mark. vergrößern, fie it außerdem unpraftifd, da 
jie fortwährend Reparaturen nöthig macht, aber 
danad) Fragt dev Siirehenvoritand nicht weiter.) 

Diefes leichtfinnige Verhalten des Sirchenvor- 
jtanbeś bat in der Parochie eine große Entrüftung 
herborgerufen; wenn die geiftliche Behörde nicht 
einjchveitet und Iremedur fchafft, fo wird ein Skandal 
entitehen, über welchen den Mantel der Liebe zu 
breiten wohl jer jehtver halten wird. Die Scheume 
joll fir gelichenes Geld gebaut werden, aljo 
ift wieder Nusficht auf Abzahlung mehrerer Taufend 
Marf mit Zinfen vorhanden. Armes Jannotvig! 
Bon der einen Seite Mängt dich die Kolonijation, 
von der anderen Seite Der Bropft und der Kirchen- 
vorstand; e$ it wirklich hohe Zeit, dak hier endlich 
normale Berhältmiffe eintreten. 

Aus Nr. 29 der Praca 

vom 20. Suli 1902; 

Srenndesitimmen, 
Samter. 

Unjere Stadt hat fich fchließlich zu einen neuen 
Verein emporgejhwungen, welcher fich „Deutich- 
fatholiicher Verein” nennt. 

Der Begriinder diefes Vereins ift ein Mitglied 
de3 Lehrerfollegiums der hiefigen landivirthichaft- 
lichen Schule. Wie das Programm anzeigt, ver- 
folgt der Verein die Tendenz, den veligiöfen Geift 
in den Deutjchfatholifen anzujachen — und weiter 
— bie Liebe und WAnhanglichfeit „zum  deutjchen 
Batetlande" zu weden. Der Begriinder hatte fein 
piel — gleichjam in der Biejigen Pfarre mehr 
Deutjche Bredigten einzuführen. Wher fiir men? 
Der Vereim zählt gegen 60 Mitglieder — ımd find 
Das Perjonen aus dem ganzen Sreife, auch nicht 
eine PVerfon it aus unferer Pfarre. Diejenigen 
Deutjchfatholifen, welche fich in unferer Pfarre auf- 
halten, finden fich nicht einmal unbedingt vollzählig 
gu den fchon drei Mal jährlich ftattfindenden Predig- 
ten ein und ins Allen it es befannt, dak fie den An- 
jchein euivecken, als ob ihnen die veligiöfen Wflichten 
völlig unbefannt wären. 



Hier viel über bic © 
berehrumgst Pfarreerivejers bei Der Bofener 
Jieqie tuig_gejprochen. 

Er it Śalediei der höheren Ślajjeh ar Der 
hiefigen Alcferbaujchule. Die Studenten jelbit 
geitehen żu und auch Der Page Satechet Leugnet 
es nicht ab, daß, wenn Die Schüler c$ nicht Ver= 
Itänden, jehwierige Sachen zum befferen Ber- er 
Handniß in polnijd, er Sprache cttlatt babe; Doch 

1 3 in kurzen Worten bezeugt es ein Dede 
[= lk 

Dak et aus Diefer Ver- thue & it eine z 
anlajjung als Wei itglie Lebrerfollegiun nS cin 
Nitge erhielt, aber er auch eine ireffende 
Antwort ertheilt hal jedoch eine fichete 
Sade, daß die Behörde, um © SeFahy 1 borzubeuge it, 
qewillt jet wird, Den hedjanfehnlicgen Natedjeten 
wegen jeiner Stellungnahme des Amtes zur entheben 

4 

af 

itt 

und Ddeffer Stelle mit einem tweltlichen Lehrer zu 
bejetzen. Die Eltern der Schüler diefer Schule 
mögen von der ihnen drohenden Gefahr jfon im 
Voraus Kenntni nehmen. Beh glaube, dak es nicht 
nöthig ijt, am fie gu appelliven, Da e$ doch Leute 
find, die ihre Pflichten fennen und nótfigea falls 
ihre Stirn dent Bójen in windiger Welle zu Bieten 
willen werden. 

Eine begveifliche Cache it eż für Jeden, da 
ein mweltlicher Lehrer nicht im Stande jein wird, Den 
Religionsunterri chł in Den höheren Sllaffen in ge 
höriger Weije zu extheilen, befonders wenn bei ihm 
noch die Ech wierigfeit in Der praftijchen Anzübung 
Dicjer en binzutonumt. Wenn leßteves ein- 
tritt, Dann würde ein jolcher Katechet einen geradezu 
berderf Blic ihen Einfluß ausüben. 

Die geitliche nr wird gewiß einem | 
Lehrer Die fanonifche Million nicht ertheilen, aber 

braucht heute Die 
mehr zu befragen, 

der hohe Gchulrath 
behörden Darum nicht 
fie jelbit. 

Alfo Borficht!!! 

Srcrensmy 

Dińzcjan= 
et ertheilt 

tenfo (Pfeudonhm). 

Aus Nr. 165 des Dziennik Kujawski 

bom 22. Juli 1902: 

Gine Probe des a Chanvinisnins. 

Sm Kuryer Warfchat 

Sn Warjehau ar ein Ingenieur Bole, 
iwelcher mit einer Deutichen verheiratheł it. Er 
hatte fich mit ihr jehon während der Studienzeit ver- 
lobt, brachte jie aus Berlin hierher mit und lehrte 
fie polnijch fprechen und fühlen. Aus diejer Che 
ging — bot mehreren Tagen — ein Sohn hervor. 
Die glückliche Mutter, welche ihre Berliner Bee 
wandten bon dem alüteklich en amilienereignify in 
Senntnig zu | jeßen wünfchte, bat = Mann, nach 
deutfcher Sitte eine Anzeige im Lofalanzeiger auf- 
nehmen zu [ajjen: „Die Geburt eines gefunden 
Snaben beehren fich anzuzeigen“ u. |. w. Unter der 
Anzeige war Die Adreife angegeben: Warfchau, 
Wlodzimiejttage und Nummer Zwei Tage nad) 
dem Erfcheinen diefer Anzeige bringt Der Brieftrager 
dem Sngenteur einen Brief mit dem Bojtitempel 
Berlin ins Haus. Diefer Brief war mit ganzen 
Bot: und Zunamen fowie der Ndrefje eines Deut- 

i lejen wir: 

jchen unterzeichnet und enthielt folgende Nede- 
blüthen: „Du polnischer Hund! Warum vithmft 
Du Dich mit Deinem jungen Hunde? 
Rechte unterfchreibit Du Dich Von? 
jeder Hund ein Edelmann! 

Mit welchen 
1 Bei Euch if 
Wie fannjt Du es 

wagen, unfere deutfchen Zeitungen mit folchen An: 

enumziatiı on unjereś | 
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zeigen zu eh tigen?” u. |. w. Diejer Brief fam 
Dutch | Sufal {in die Hande pel a — Nefone 
valegzentin, welche nach dem Durchlejen desjelben 
Ichiver erfvanfte und jich noch bis zum a Tage 
in einer nerbójen Aufregumg befindet. Der |chiver 
getrantte und Dot Yu frequirg zitternde Vater pracie 
mir den Brief, Dieje Probe Deutjcher Kultur, welche 
pent Stil nach zu urtheilen, von einem Menfchen 
mit einem gewillen Bildungsgvade ausgehen mußte 
und bat mo um Hath, was cr than jolle? Bay 
antiwortete ihm: „Einen Prozeß wegen Bejchim= 
pfung M lane der lage em Grgtliches Attejt 
beifügen, den Brief in Den Bofener Zeitungen ver- 
öffentlichen und ihnen das gerichtliche Erfenninip 
mittheilen.” 

Aus Nr. 162 des Dziennik Kujawski 

pont 18. Suli 1902: 

Tas Bromberger Ta 9 eblatt — gue 
gleich mit der Bofener Zeitung - Fallt begiiglich 
des Yrtifels „Das polnijche Haus e" das Militar’ 
iiber Den Daienmf Kujawsfi her. ©s jehaumt por 
Wuth umd ergeht fich in Schmähungen befonders 
wegen der Schlußbemerfung liber die Siuefelder 
Sungjeanen, Diejes Hochanfehnliche Organ erklärt, 

| daß Die jo dentenden Töchter der Bolen garnicht 
windig (2!) jeter, ich jorvohl mit Ben Offic 
sieven an ae Sich zu jet gen, al3 auch eine She 

| mit ihnen einzugehen! Diefe Nteinung laffen wir 
aus — Urfachen, die nicht bon der Nedaftion ab- 
bangen, unbeantivortet. ; 

53 möge genligen, wenn wir Dem Drombenyer 
Tageblatt verfichern, daß die preugijchen Offiziere 
Die Dtetmniq diejes „Blattes“ nicht theilen und fie 
denmach Die polnijchen Dtanen ganz und gar nicht 
fit unwürdig erachten. Sie witden fich recht geri 
mit ihnen gu Tijh jeben, ja, fie würden fie mite 
unter auch zum. Iltare führen — wenn vir jie nut 
in die Sefelffchaft der Leutnants cinfitbren und fie 
an Breugen berheirathen wollten. Allo jtammt das 
Hindernip nicht bon Seiten der Leutnants fondern 
bon den — Bolen her. 

Plus Weit: und Oftprenfer. 

Mus Nr. 165 der Gazeta Toruńska 

vom a Suli 1902: 

Unfjere Gärtner in Thorn. 

Bon dem Gartenverein in Thorn erhalten Mir 
nachitehennes Schreiben: 

thin Die Lebensfahigteit unjeres Vereins dargu- 
thun, haben wir in unjerer legten Situng am 
6. Suli eimmüthig bejchlojjen, eine Ausitellung zu 
veranstalten, welche die W2ufmertjamfeit des größeren 
Publikums und ke Gartenliebhaber auf uns ziehen 
und jo vielleicht einige Unterjtitbungen unferer Be 
jtrebungen ki fich bringen joll. 

Pet Gründung unjeteś Vereins hatten wir fehr 
auf Unterjtiigunąg durch unfere Bürger bom Lande, 
hauptfächlich die Fleimen Bejiger, gerechnet. Bet 
tleinen Befisungen würde e$ fich am beiten lohnen, 
verjchicdene  Xtugpflanzen ma davon 
jchóne Einnahmen und dabei auch fein Vergnügen 
gu haben; aber unjere Herren Landiwirthe, die find 
im hohem Make fonfervativ. C8 ift bei ihnen feine 
Rede davon, daß fie ich mit fo etwas abgeben. Wir 
haben mehrere Safe bindurch alfmonatlich dad 



publifum zu unjcten Sigungen eingeladen, aber 
außer einigen Bürgern und einigen adeligen Herren, 
it eS feinem Landivirth im Traum eingefallen, wenn 
auch mim aus Neugierde, einmal zu ung zu fommen; 
die Leute wollen es noch immer nicht glauben, Daf 
fie auch als Nichtgärtner fich einen großen Verdienit 
exiverben fomnen, wenn fie an der Entividelung des 
Sartenbaues mitarbeiten. So fat uns denn Die 
Hoffnung, beim Bublitum Unterftügung für unjete 
Sejtrebungen au finden, vollfommen getaujeht, da- 
fiir haben twix aber das eingetaufcht, daß wir unter 
einander ein enges Band der 
gefnüpft Haben, daß wir gemeinschaftlich mit Energie 
daran ne uns jelbit gu beffern und im jeder 
Hiehtung zu verbollfommnen. 

So, langjam aber jtetig fortjehreitend, find wir 
. gu Dex lleberzeugung gefommen, daß wit jegt öffent- 

lic auftreten mitffen. Daher hat die Verfammlung 
bejchloifen, cine Dreitägige, in bejcheidenen Grenzen 
gehaltene Nusitellung zu veranttalten. Diefelbe joli 
alles das aur nich yauung bringen, womit vit uns 
befehäftigten und was wir züchten, und es ijt be 
techtigte Ausiicht vorhanden, daß Die, wenngleich 
Kleine Ausftellung jehr interejfant werden wird, denn 
fie wird einen eigenartigen Charakter tragen. Die 
Austellung foll Ende September oder Anfang OF 
tober im Mufeum ir Thorn, oder vielleicht auch in 
Berbimdung mit dem landiwirthichaftlichen Verein 
in Rulmfee ftattfinden; dies wird, jobald Einigkeit 
erzielt jein wird, befannt gegebew werden. Bet 
diefev Gelegenheit möchten wir an alle Bejiber 
groperer Gärten die Bitte richten, ihre Gartner zu 
beranlajjen, jid) an unjerer Austellung zu bethei- 
figen. Cbenfo bitten wir auch Die Herren Gartner, 
twelche nicht zu unferem Berein gehören, gefólligit 
die Ausjtellung zu beichieten, auch wollen die foch: 
wiirdigen Herr Getjtlichen, welche fich mit Gart- 
nerei ped dftigen, ins RNG. ‚Ihre Blichtungen an 
Obit, Wein u. |. w. zum Dispofition ftellen. Endlich 
bitten wir alle Bürger, 
interejjiren und Denen Die Sörberung desjelben am 
Herzen liegt, uns beizuftehen. 

wees näherer Bejprehung der Angelegenheit 
bitten wir alle Sutereffenten, an unferer mach{ten 
Sibung, welche am 3. Yarquit um 4 Uhr Nachmittag 
in Ihorn jtattfindet, theilzunehnien. 

Nähere Auskunft ertheilt der Vorfißende, Herr 
Bog. Baginzfi im Vodgorz, Weftpr. oder der Vor- 
jißende dev Wusftelliungs-Nommiffion Herr Johann 
Noglitotvśti in Liefowig, per Lulfau. 

Sm Auftrage des Vorjtandes. 
Borfomsfi, Sefretar. 

Aus Je. 86 der Gazeta Gdańska 

bom 19. Suli 1902: 

Bemerfungen aus Anlaß der Grunwald-Feier. 

Zur Zeit der Schlacht bet Grunwald war 
olen” mächtig und jugendfrijch. In. den „Streuz- 
rittern” bon Stenfiewics Talii es auf, daß fich eigent- 
lich) das ganze damalige Leben zu Pferde abjpielt; 
b forttvährenden Streifzitgen dor und nach dem 
Kampfe und den Schlachten famen die Krieger nicht 
aus dem Sattel. Ueberall treffen wir (raft mi: 
Lebendigteit an, das polnische Neich war in dex Ent- 
wiekelung begriffen und ftrebte vaftlog vorinarts. 
Muinivt haben uns Die Kreugritter und uns zu 
fchaden, war ihr ganzes Beftreben. Die Lüge war 
ihr Banter, jie erhielt bei ihnen allmählich die Be- 
deutung der Tugend — des tugendfaften Sorgens 
unt die Eriftenz ihres Landes. 

Zulammengehörigkeit | 

696 

|crfennt michts an, 
welche fich fire Gartenbau 

Die Polen Hatten jlabijche Geduld; Geduld und 
Yangnutf aber waren nach den Grumdjäßen Der 
Kreugritter Schivachheit ; jie nugten unfere Langmuth 
aus, um jelbjt Dabei sträfte 3 zu jammieln. Nach dem 
allgemeinen Begriffen der Politit hatten jie ja aud) 
techt; feit Gwigfeiten befteht der Grundfab, daß Jer 
Schwächere erdriidt werden muj, wenn es der 
Nachbar zuläßt. 

Die Polen theilten diefe ai nicht, 
denn fie hatten ivahres Ver rjtóndnif fie Die Xehren 
Shrijtt; die ruffijche Regierung in Moskau dagegen 
war derjelben Anficht, wie Der deutjche Nitterorden 
in Martenburg — unfere Anfchaummgen gehen con- 
form mit der Religion, jene aber nicht, fo miifjen 
wir auch heut annehmen, daß unjere nen 
noch eimmal fiegem werden. 

Wir beten Doh alle Tage: „Dein Reich 
fomme.“ Man fann feinen Grund finden, eine 
Regierung und einen Staat wegen eines eis 
au entjchulDigen, p dent ee. Menschen 
ftreng verboten ift, und für welches den einzelnen 
Menfchen derjelbe Staat mit ha Strate belegt. 

Die polnischen Dichter, wie 3. B. Mtickierics 
und Sitajinśfi meisiaaben, daj es in der Zukunft 
anders werden würde, daß das unterdriidte Bolen, 
iwelches ewig jeine Selbjtändigfeit, feine Freiheit 
herbeifehnt, die VBeranlaffung Dazu fein wird, daß 
fic) Dic niwralifchen Anfchauungen der Negierungen 
ändern werden, Dak Das wahre Chriftenthum in Die 
Bolitit Europas einit Eingang finden wird. 

Polen war zum Zeit der Jagiellonen jugend- 
feifch, ftarf und feldenmiithig, dieje Eigenjchaften 
fat eS auch noch mach feiner Thetlung unter Die drei 
benachbarten Neiche beivahıt; cS befist Dieje Eigen- 
jchaften auch heut noch, dic Deutjchen firhlen Dies 
recht gut und beivundern uns im Geheimen ; nur der 
Hafatismus, mit dem Schaun vor dem Maul, der 

der berachtet uns, witrat uns 
und ruft: sale: fie!” Die vernünftigen deut- 
scher Zeitungen jagen: pa heut noch find Die 
Polen bereit, ihr Leben firs Vaterland zu opfern, 
was find die Polen für Helden!” Und fie haben 
recht, Darin Suchen wir unjete Ehre. Boni wir 
aber folche Helden auf dem Schlachtfelde waren, 
warımm find wit als Staat untergegangen? Sieg- 
reiche Schlachten machen Doch eine Nation immer 
groß? 

Nicht immer, man muß den Sieg auszu- 
n ug en veritehen und Dies haben wir Polen nicht 
Scalar Wir haben uns die Schiwachhcit unferer 
Nachbarjtaaten nicht zu Nuße gemacht, wir waren 
nicht bejtrebt, fie zu unterdrüden. Unfere Nachbarn 
aber water. Meifter in biejet Kunjt; wie hatten feine 
Landergier, Denn unfer Land war uns groß gemig. 
Bei unjeren Nachbarn fommandirte einer, der Hoch- 
metjter, Der König und der Czar; die Unterthanen 
beugten dem Nacen und gehorchten; fie Hatten dent 
Herrjcher gegenüber fein Jiecht Wir Hatten Die 
Nepublif; obgleich ein König am der Sptke jtand, 
jo vegierten doch viele und die StaatSmafchine war 
jchwerfällig. Segt, 130 Jahre nach bem Untergang 
des Staates, nachdem wit bes 3 Leid durchlebt, 
haben wie gelernt, ruhig zu evivägen. Der fort- 
währende Dtud unferer Gegner lehrt uns einig zu 
jein, Beleidigungen zu vergefjer umd das Wohi 
der Allgemeinheit ber alles zu jchaken. Das Vater- 
land ift eine gute Mutter, jie wird uns für alles 
Boje, für alle Ungerechtigkeiten, welche wir für fie 
leiden mußten, einft reichlich entichädigen. Bei 
biejer permanenten Selbitbetrachtimg heben wir 
uns umberjehens moralifch immer höher und werden 

zu ganz anderem Menjchen. allmählich 
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Wozu jollen wie uns ohne Ziwverf und Biel 
opfern? Unjer Heldenmuth, unjere heiße Bater- 
landsliebe, unfer jugendlicher Ihatendurjt tt uns 
Gott fei Dant geblieben; wir haben aber noch mehr! | 
Früher wurden nur unjer Adel, hunderttaufend 
Samilien, alg Helden beivundert; fett Der Berthetdi= 
gung bon Ćzenitochan aber, feit Dem Tagen Des Stos- 
ciująfo find wie zu dev Einficht gefommen, daß wir 
nicht alba jondern Millionen von Helden 
unter uns haben, daß unfer ganzes Bolf mit 
gefalteten Händen bereit ijt, in Den Gejang des 
Bijchoj Sirafiefi mit cinzujtimmen: „Heilige Vater- 
landstiebe pp.” 

Das Heldenthunr aber entjpringt aus Dem Ge- 
fühl; unjere Gefühle >. immer jo bleiben tie 
fie | find! Wie aber jteht eg mit dem Verftande, wie 
mit Dev Serechiming ; Sollen wir auch fernerhin ung 
pene ins co sits en? Das Getiibl joll Den 
Berjtand zum Denfen vind den. Willen zum Arbeiten 
beranlajjen; aber dev Verjtand foll auch bon Einfluß 
auf den. Willen jein. Gr all die itberheigen Gefühle 
abfühlen. Wir mitjjen Die Lehre der Stiche genau 
befolgen: „Seid Flug wie die Schlangen.” 

sn diefer Klugheit haben wit fójot port} chritte 
gemacht, aber vie himmelveit find wir noch Davon 
entfernt, eg darin er Gegnern gleichzuthun. 

Ueber die Mtittel und Wege zu weiterem Fort- 
jehritt in Diefer Hinficht im nächften Yrtifel. 

Mus Nr. 89 der Gazeta Gdańska 

pont 26. Juli 1902: 

Propit Baczfowsti aus Mechau, 

der Vater des tafjubijchen Bolfes, Hat uns ver- 
iprochen, fich mit der Genojjenjchaft „Kupiec“ gu 
befafjen und in den Vorjtand einzutreten. 

Unjer gemeinfamer Wunjch wird damit erfüllt. 
Mit großer Freude machen wir unfeven Lejern Da: 
von idei ling. Der allgemein beliebte und ge- 
achtete Seeljorger jchreibt uns 

„Auf meine alten Tage werde ich mich aljo noch 
mals, da Sie mich darum bitten, mit einem fauf= 
männischen Unternehmen befaffen, und wenn id) das 
thue, jo wird c3 pomifientictt geichehen. Wher dies 
Gejchäft it davon abhängig, ob Anlagefapital vor- 
handen jein wird. Gs it aljo 0 > dab Alle 
beitreten, alle Selbjtandigen, Bolljahrigen, Die 
Wittwen nicht ausgenommen. Es it nöthig, daß 
man nicht mit einzelnen Markitüchen fomme, jondern 
wenn möglich mit viel Geld, denn Geld wird nöthig 
fein, und nach Zerlauj eines Sahres erhalten Doch 
die Theilhaber Dividende, 

Wer nicht beitritt, wird im „Supiec” micht 
faufen fönnen, denn die Genojjenjchajt verkauft 
nur an die Theilhaber. Beitreten follten auch Neiche. 
Sit cs doch ihr Antereife, denn gewöhnlich find Die 
Dividenden hoch, und ein Seder fauft im „Supiec” 
gern gut und billig. ES gilt auch, cin folches Unter- 
nehmen zu unterjtiigen und fich alś Freunde des 
Volkes zu exiweijen.” 

9fu8 Nr. 89 der Gazeta Gdańska 

bom: 26. Juli 1902: 

Aus der Parodie Wielle. 

In Nr. 163 jehreibt das Wejtpr. 
aus Wielle: 

„lm 16. Vormittags hielt der Bochiv. Herz 
Biychof mit den Kindern fammtlicher Schulen der 
Parody ie in Gegenwart der Lehrer der Reihe nach 
eine Prüfung in den IteligionSwahrheiten im deutjcher 
Sprache ab.” 

WBolfsblatt 

Die Sache verhielt fich wie folgt: Der Herr 
Bijchof liek durch die Herren Lehrer die einjchlagigen 
Schulen bezw. Mbtheilungen prüfen. Die Herren 
prliften in deutfcher Sprache. Doch Itellte der Herr 
Wijchoj bei jeder einzelnen Schule jelbit Fragen, 
und zivar A et zienilich viel und fat ausjchlieh- 
lich polnisch. Oft wiederholte er Die Fragen der 
da: polnisch, um. ich zu überzeugen, impieweit 

| die stinder das verjtiinden, was jie gelernt Hatten. 
Der Herr Bijchof beivies ebenjo Hier, wie auch 

vorher in Borzyjztotwo, Dag ex weit davon entfernt 
it, Das Deutjche unnöthiger Weije in den Vorder- 
arumd zu Stellen. Im der Kirche wurde nur eine 
polnijde Anjprache zdolna ebenjo erfolgten 
alle Aeugerungen zum Bolfe nur in polnijcher 
Sprade. Wollte etwa jener Sorrejpondent des 
Weftpr. VolFSsblattes iwenigjtenś in jener Phantafie 
die Gnttaufchung feiner Deutjchen Seele lindern? 
SS war fo Schon qewejen, cś hat nicht follen fein!“ 

Einer der Parochianen. 

Ans Oberjchleiien. 

Aus Nr. 50 der Gazeta Polska 

pom 26. Sul 1902: 

Der Kardinal Ledochowsfi, 

der cinftiqe Crgbijehof von Gnefen-Pojen, der Mär- 
tyrer He Glauben und Nationalität lebt nicht mehr. 

Das ijt die Teauerbotfchaft, welche ich mit 
Blibesidmelte in Bofen und gang Bolen, im Nom 
und in dev ganzen fatholijchen Welt verbreitet. CS 
hat Gott gefallen, uns den zu nehmen, der mohl 
Der vorzüglichite weldherr in dent jchiveren Kampfe 
war, in dem Nampfe, Der auch den berjtorbenen 
Kardinal in das Ojtrowo'er Gefängniß gejtoßen Hat. 
65 fallt fchwer aufs Herz, dak in dem Nugenblide, 
wo cine uns feindliche Macht mit aller Wuth fich 
auf uns wirft, um bei Gefahr des eigenen 
Unterganges uns um jeden Breis don dent ne 
geficht unferer eignen vaterländijchen Erde fortgu- 
wijchen, dag in einem folchen Augenblick der oberite 
Führer abtritt. 

ber fir uns ift der Tod nicht ar ong et 
Ut nicht i. fit den Verjtorbenen, denn der- 
jelbe geht, nach menfchlichen Maß gemefjen, nicht 
zum eigen B en jondern zur ewigen Freude 
ein. Wollte jedoch Gottes Gerechtigfeit anders 
urtheilen, Dann werden Millionen einer leidenden 
Nation, der polnischen Nation, fich Dem Allerhöchiten 
zu Füßen werfend, in Tlehentlichem Chor rufen: „Er 
litt für feine Nation! Ct litt fie Polen!” 

Sie uns Kdmpfende und Letdende tt der Tod 
nicht minder des Gehrecfens bar. Kämpfen wit 
Doch um nichts anderes, als um Die Auferstehung: 
Wir fampfen um die Auferftehung der Seelen, denn 
Die Wuferjtehung dev Leiber geht dann aus fich 
jelbjt hervor. Wir fimpfen um die er 
Des polmitd) en Geijtes, denn Die politische Auf 
exitehung Des Landes gee fich aus fich felbit, aus 
der inneren Macht diejes polnischen Geijtes, und die 
Macht des Getjtes wird  niemand Kia. und 
niemand wird fie aufhalten. Der Führer, der uns 
zum Kampfe fix dew Glauben, fiir Polen, führte, 
Ut heut unjew Fitriprecher bor Gott.  Getwóbniiche 
Sterbliche berabjchieden wir mit dem Wunfche, dak 
fie in Frieden ruhen mögen. Die erhabene Seele 
deg verstorbenen Sardinal® Ledochowsfi,  deś 
Sohnes des gequälten iwdiichen polnischen Bater- 

fie landes, wird wohl nicht eher ruben, als big 
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Diejent polnischen Baterlande ein bejjeres Loos ex- 
bettelt haben wird. Alm Grabe des Werjtorbenen 
bringen wie jeim umd unjer noch nicht vollendetes 
Gebet in Crimeriung: 

„Bott, erlofe Bolen!” 

Aus Nr. 50 der Gazeta Polske 

pont 26. Suli 1902: 
ve 

Mit gemeinjamen Kräften. 

Sm Namen Gottes haben wir eine neue Periode 
der Arbeit fir das Volk durch das Volk begonnen. 
Dem VBerlagsunternehmen der Gazeta Bolsfa find 
als ftille Theilhaber im Sinne der Vorjehriften der 
$$ 335 — 8342 Des Handiverfergejeßes einige Dugend 
Arbeiter, Handiwerfer u. |. w. beigetreten. Als An- 
theil, welcher bei gemeinfamen Berathungen zur 
Abgabe einer Stimme ermächtigt, wurde die Summe 
von 50 Mark angenommen. Diejer anfcheinend ge- 
tingfügige Vorgang ijt bom großer Tragiveite fir 
Die Entwicelung des Verlags der Gazeta Polsta 
und damit file die Enttvictelung der nationalen Sache 
unter dem Bolfe. 

Unter dem Bolfe haben wir nicht viel reiche 
Leute, welche ein bedentenderes Vermögen zu Ver- 
lagsziwecfen hergeben fónnten. Und wenn e8 auch 
Begiitertete giebt, jo gejtattet ihnen die Furcht vor 
einem Fehlichlage nicht, ihr ganzes Vermögen auf | 
eine Karte zu jegen. 

Dazu tommt die Nothivendigkfeit, jede felbit- 
{tandigeve jozialsnationale Thätigfeit vor den das 
Polenthum haffenden Arbeitgebern geheim zu halten. 

Kein polnischer Arbeiter in Schleften fann, 
wemr ex fic) nicht Der offenfumdigiten Verfolgung 
und dem jofortigen Berlujt des Eviverbs ausjeßen 
will, fich aftiv zum Polenthum bekennen. Und doch 
Hat jich eine Form gefunden. 

Die nicht große Höhe der Antheilfunnmme ge: 
ftattet e8 Jeden, in die Neihe der Theilhaber an | 
der Gazeta Polska einzutveten. Das fann jeder 
ohne Ausnahme um fo fichter thun, als jein Name 
als Theilhaber niemals zur Senntni der Polizet 
oder deg Gerichts zu fonunen braucht oder fommen 
fann. Die in Konunijjionen getheilten Iheilhaber 
nehmen unmittelbar Antheil an den einzelnen kr 
beiten des Verlags, und in gemeinfamen Berathungen 
beftimmen fie die Richtung der grundjaglichen Ange- 
legenbeiten. 

Eigenthümer und alleiniger pflichtgemäßer 
Leiter des Verlages bleibt unverändert Joachim 
Golty$ in Zabrze. Gewinn und Verluft werden 
gemäß der Jahresabrechnung auf die Theilhaber 
vertheilt, entjprechend der Höhe der eingezahlten An- 
theile. Ueber das Vermögen der Theilhaber wacht 
eine befondere Konunijjion; fie deponirt die Antheik: 
in der Bank auf den Namen des Verlegers, betvahıt 
die Spartajjenbiicher auf u. |. tv. 

Alle, denen Die Arbeit an der nationalen Be- 
wubtinachung des polnischen Volfes fein leeres Ge- 
Ihwäs it, alle, welde mit ihrem Grojhen zum 
Wohle der nationalen Sache beitragen können, alle, 
welche zu dev bisherigen Richtung der Gazeta Polsta 
Vertrauen haben, laden wir zur Mitbetheiligung ein. 

Aus Nr. 162 des Górnoslązak 

vom 16. Juli 1902: 

gu Angelegenheit unjeres VBerjfanmlungs- 
rechts. 

Mit jedem Tage häufen fi) die Sinderniffe, 
melde uns in Bezug auf unfer VBerfammlungsrecht 
in Den Weg gelegt werden, das Recht, welches 

‘Sehritte 
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nad) det preubifehen Konftitution jedem Bürger zu- 
jtept. Die Poligeibeanten löfen aus  nichtigen 
Griinden unjere Verjammlungen auf oder die Polizei 
itbt einen folchen Druck auf die Befiger der Säle 
aus, Dak Dieje aus Fureht bor Chifantrereien uns die 
Lokale im legten Augenblid verweigern. ES wird 
bald joweit mit uns fein, -daß wir in ganz Ober- 
jchlefien feinen Ort mehr finden, to wir iiber unfere 
Angelegenheiten berathen fonnen. Bajt jeden Ueber 
griff laffen wir der Polizei ohne Weiteres fo hingehen, 
anjtatt in jedem einzelnen Falle die Sache bor Ge: 
tiht anhangig zu machen, jchon um Die Polizei zu 
belehren, dag ihre Macht nicht unbefchränkt ift, daß 
wir nicht in Rubland, fondern im Lande der Gejege 
leben; aber was thun wir? Nein garnichts. 

Wir find bequeme Leute, welche immerfort 
Klagen, fid) aber ihr Recht nicht zu Nuke machen 
wollen, oder e3 nicht verstehen. Bor faum 2 Jahren 
wurde hieritber geklagt, dag Feine Gale zur Abhal- 
tung bon Sigungen der Borftande der Vereine, 
welche diber Dieje Angelegenheit berathichlagen 
jollten, zu befommen feien; bis feut Hat diefer 
Vorjtand der Vereine in diefer Hinficht Fein Lebens- 
zeichen von fich gegeben, e$ jeheint, als ob diefer 
Vorjtand nicht weiß, worüber er berathen foll und 
daher lieber den Schlaf des Gerechten fehlaft. Wozu 
migen uns alle Sujanunenfiinfte, alle Beratungen, 
wenn nichts geleitet wird? Aus ganz Oberfehlejien 
iind damals die Menjehen zujanmengefommen in 
der Anmahnte, fie winden etwas finden, um fir die 
gutunft Rath zu jchaffen. Cs wurde eine Menge 
Geld für die Neife ausgegeben und das Volf hatte 
Das Bertrauen, dag ihm geholfen werden wiirde, 
Aber die Berathungen waren wieder erfolglos; wie 
lange werden wir noch in felgen Schlunmmer ver- 
harven? Wenn es fo weitergeht, wie foll es da au 
Beit der Wahlen werden, wenn wir feine Verfamme- 
lungen abhalten fónnen. 

Gejtern fand eine Verfammlung unferer Sofol- 
Genofjen in Jaworzyn Statt. Im Schlefien konnte 
jie nicht jtattfinden, Denn die Polizei trat dazwifchen. 
65 wurde bon dem polizeilichen Verbot Kenntnif 
genommen und damit war e$ zu Ende. Wie qe 
wöhnlich Hort man nichts davon, ob ivgend welche 

gegen Dieje Polizeiverordnung gethan 
worden find. 

_ Die Frage wegen unferes BVerfanrmlungsrechts 
it eine fo brennende, dak es die bórhite Zeit it, 
fic) dariiber flar air werden, was man dagegen thun 
tann. Wir fragen hiermit die geehrten Borftinde 
bet Vereine an, was fie in Diejer Hinficht zu thun 
Geabjichtigen, welchen Rath fie ertheilen fónnent; 
nach unferer Anficht hat eS zur den Berathungen in 
den givei Sahren an Zeit nicht gefehlt. Wenn diefer 
aus den Borftänden der Vereine gebildete Rath nicht 
taten fann, fo follten die geehrten Mitglieder Diejeś 
Jtaths ihr Amt niederlegen. Die Voritände der 
Vereine follten zufammenfommen und cin Komitee 
RAA welches num effektiv einen Nath zu ertheilen 
Jalte. 

Aus Nr. 166 des Górnoślązak 

vom 20. Juli 1902: 

Kónigśfiutte. 
Die Vorbereitungen zur Begehung des 100- 

jährigen Gedenktages der Erfehliegung der „Sónigś: 
grube" fchreitet in lebhaften Schritten vorwärts. 
Die gegenwärtige Hüttenbehörde weiß nosh nicht, 
auf welche Weije fie die Arbeiter, deren Anzahl fich 
auf ungefähr 10 000 beläuft, bewirthen foll, Wenn | 

| 

| 
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eS bei gutem Wetter auch auf den Marktpläagen 
und anderen öffentlichen PBläßen zu machen ginge 
(die Deutjchen fitrehten fich niemals die öffentliche 
Nube zu ftóren, wenn fie auch lärmen — Anm. d. 
Steb. ), fo wäre dies doch bei. jehlechtem Wetter völlig 
ausgeichloffen. Deshalb will man das Bertheilen 
der Gemmel, Wirfte, Zigarren und des Biereś 
folhen Wirthen übertragen, die es’ in Galen Dot 
nebnten formen. 

Bei gutem Wetter fonnen auf „Bergediece” 
— (wo Die Polen Unannehmlicgkeiten auśgejegt find, 
Yim. D. Red. — 8000 Leute untergebracht werden, 
auf dem Marftplake und im Saale des Herrn 
Oppansfy 8000, auf dem Blake am Schlacht- 
Hauje und int Saale des Parkhotel 2000, auf dem 
Biomardplage und im Saale des Hotels „Stadt 
Kömigshütte” ebenfalls 2000. 68 wird demnach 
ein Bolfsfejt werden. Ueberall werden gewik Reden 
und Rufe erflingen: „Wählet deutiche Abgeordnete, 
den jebt, wir lieben Euch dermaßen, dak wir Euch 
mit Wiwiten und Bier bejchenfen.” 

Aus Nr. 166 des Górnoślązak 

pom 20. Suli 1902: 

Konigshittte. 

Am Mittwod, den 16. d. M., erfolgte eine 
polnijche Bilgerfahrt nah Piefar, welche bedeutend 
mehr Zgetlnepmer aufzutweijen hatte, alS die bor- 
jährige. Unter der Leitung des Propiteś Tylli und 
des Slirchendieners Grudziota verlief alles in 
größter Ordnung. Mbfichtlich wartete id, ob nicht 
folche Unordniung eintreten würde, alS wie in der 
Prozeffion aus der Kirche der heiligen Barbara, aber 
ich babe etivas ähnliches nicht bemerkt. Das Or 
chejter jpielte polnijche Lieder. 

Der Organift bat fid) nicht jhón benonnnen. 
Nach dem Bejpergotteśdienit bat ih ihn, den bof- 
nijchen Gejang der Mädchen zu begleiten, doch for- 
Derte er Dafür Bezahlung. Mein Kollege gab thm 
eine Mark. WIS die Madden das ziweite Lied zu 
fingen anfingen, wollte er maus nicht jbielen umd 
erklärte, da das Bealeiten eines jeden Liedes eine 
Mark fojte. Cin pridtiger Organist, nicht wahr? 

Aus Nr. 170 des Górnoślązak 

bom 25. Juli 1902: 

Landsleute! 

Die Arbeitgeber und deutjchen Schreiberfeelen 
erklären immerwährend, dak eś die Arbeiter niv- 
gends jo gut haben, wie in Oberfchlefien und Weit- 
falen. Ein Mensch, der unfere Verhaltniffe nicht 
fennt, der miigte denfen, dag Oberichlefien und Weft- 
falen fie die Arbeiter ein wahres Himmelreich find. 
Man muß Diejen Lügnern fehliehlich mit hatjachen 
und Zahlen beweifen, wie diefes Arbeiter-Simmel- 
reid) ausfieht. Zu diefem Zwede fügen wir der 
heutigen Nummer zwei die Arbeiterangelegenheiten 
betveffende Fragebogen bei. Mögen unjere Leer 
fowoh! in Wejtfalen wie in Oberfchlefien die Ntagen 
auf dem einen Fragebogen gewiffenhaft beantivorten 
und auf dem giveiten Die Antworten eines Kame 
raden verzeichnen, der den Gornojlonzać nicht [iejt. 

Wir haben 8000 Abonnenten und unter ihnen 
etwa 6000 Arbeiter. Wenn alle Stagebogen auS- 
gefüllt und uns augeftellt werden, fo merden ir 
ein Bild von dem Loofe von 12.000 Arbeitern 
haben. Wir werden alśdann der ganzen Welt zeigen, 

| nicht ein Fragebogen feinen Zived verfehlt. 

wie Das $immelteich 
aussieht. 

Landsleute, jest alle Sivaft cin, auf dag auch 
Gillet 

Die Fragebogen jo jchnell wie möglich aus und jendet 
fic aux Bot unter der Adreife: 

Sornojlonzat, 
Rattowig, Querjtrafe Mr. 12. 

Der Fragebogen lautet: 
Enquete über Die Wrbeiter-Mngelegenheiten. 
Wir bitten auf alle Fragen gewiffenhaft zu 

antworten, Damit tir Material fammeln, um den 
behaupteten Lügen der Arbeitgeber und  Deutjchen 
Schreiberfeelen, als ob es den Arbeitern in Ober- 
ichleften md Wejtfalen jo gut wie beim SHerrgott 
hinter Dem Ofen ginge, entgegenzutveten. 

Jiedaftion des Gornoj(onzat. 
Bot und Żuname? 
Wie it Ihre genaue Adrefje? 
Wie alt find Sie? 
Wo find Sie geboven ? 
Sind Sie verheirathet, Junggcjelle oder Wittiver? 
Wieviel Kinder haben Sie? 
Arbeiten pon Ihren SKindern jchon welche und 

wiebiel? 
Wo arbeiten die Kinder? 
Wieviel perdtenen fie monatlich? 
Wo arbeiten Sie? 
Als was arbeiten Sie, als Hauer, Schlepper u. |. w.? 
Wird Ihnen verboten bei der Arbeit polmich zu 

fprechen, ferner polnijche Zeitungen zu lefen? 
Wieviel haben Sie im Juni verdient? 
Wieviel Schichten arbeiten Sie in der Woche und 

wie lange Dauert eine Schicht? 
Wie lange arbeiten Sie fchon in der gegemwärtigen 

Stelle? 
Dei wen wohnen Sie, in Ihrem Cigqenthum, bei 

einer Herrjchaft, bei einem Suden oder bei einem 
polnijhen Hauswirth ? 

Wieviel Wohnungsmicthe Lezahlen Sie monatlich? 
Von wem nehmen Sie Ihre Waaren, aus dem 

Stonfumberein, vom Juden oder bom polnischen 
Kaufmann? 

B oe Gie baar oder nehmen Sie auf cin Konto- 
buch ? 

obcyjchiejijche und twejtjalijche 

Gehören Gie einer Wrbeiter-Orqanifation an? 
Welcher? 

Gehören Sie einem polnischen Verein an? 
Xejen Sie Zeitungen und welde? 
Sind Gie für oder gegen das Zentrum? 
Sind Sie für oder gegen die Getreidezölle? 

Aus Nr. 163 des Górnoślązak 

buj 17, Sul 1902: 

Aus der Rudniger Barochie fehreibt man dent 
Jtowiny Naciborsfi. Bor ctwa 14 Tagen fuhr unfer 
Hochwwiirdiger Herr Bropit Pfleger zur Wiederher- 
fteliing feiner Gefundheit ins Bad. Sein Vertreter 
im Diefer Zeit war ein Geijtlicher aus Ratibor, ein 
Deutjcher. Am vorigen Sonntag hielt Diejer Geiit- 
liche die heilige Mefje felbft ab; am Somitag, den 
18. aber, als viel Bolf in der Kirche verfammelt 
war, betrat er die Rangel und fing an: „Jm 
Namen des Vaters“ u. |. w. Die Menfchen jtanden 
wie blödfinnig da mit offenen Munde und ange- 
haltenem Athem. Sie hörten ganz ftill die deutfche 
Predigt mit an, bon welcher fie fein Wort vetjfanden. 
Nun frage ich, filtr wen it biefe Predigt achalten 
worden, fiir uns Polen doch nicht, fie die aivei 
Deutfchen, denn mehr waren nicht da, Doch auch nicht; 



Die Bredigt fand alfo in einer polnijchen Kirche jtatt, 
welche mit polnijchem Gelde erbaut ijt; bon Der pol- 
nichen Kanzel herab wird fie gehalten, an das pole 
nijche Bolf, an polnijcdhe Herzen war jie gerichtet. Sch 
frage Euch, liebe Britder, welchen Ntußen habt Shr 
aus Diefer Bredigt mit nach Haufe genommen? IDx 
müßt antworten: „Gar feinen!” Der Sapları 
hätte Bejjer « jet hat, wer er das Manuffript einent 
Deutfcheit gejchenft, nicht aber Die Deutjche Kultur 
in unjere polnische Slirehe gebracht hätte, welche wir 
jchon bis iiber Die Ohren fait haben. Nest richtig ! 
(8 ijt geradezu ein Hohn auf jedes Gefühl des pole 
nijchen Bolfes. ‘Unferer Anficht nach muß man 
in Diefer Angelegenheit durchaus bis an den Bifchof 
geben, und wenn dies auch nichts hilft, bis nach 
Nom. Bujehrift der Redaktion der Now. Rac.” ) 

Bropit thate befjer, wenn er, anftatt 
Deutiche ee zu ae ficber etwas polinijch 
gelernt hätte, Damit cx das ndchjte Mal polrijc) 
fbtechen könnte, 

Such aber, liebe Brüder, die Ihr ein Amt m 
der Kirche befleidet, biiten wir, bei Eueren Ber: 
jammlungen fcharf gegen diefe Art Germanijation 
und gegen alles twas deutfch ijt vorzugehen; richten 
ir uns alle [ttettg nach dem Rath jenes Geiftlichen, 
welcher in der Gazeta OSdansfa nachitehenden 
ones 3 aufneh men ließ: „Die Barochtemitgliever 
find nicht für den Geijtlichen, fondern der Geiftliche 
für die Barschtemitglieder da; daher follen nicht die 
EPEE: nitglieber Deut) ch, fondern der Seiltliche 
polniich lernen.” 

Mus Nr. 47 der Gazeta Polska 

19>. silt 1902 

linjere 2lbonnenten werden uns abtrünnig 

DOM 

gemacht. 

Die Abonnınten der Gazeta Polsfa beklagen 
lich Darüber, Daß cin Beamter in Schwarzwald bei 
Beuthen ihren gegeniiber die Gazeta Polsfa fort- 
während jfehlecht macht und die Leute auffordert, 
lieber auf veutiche Blatter zu abonniten. 

Ein Boitbeamter in Wiejzotw, welcher vor Alter 
zittert, volfommen gedachtnifichiwach ijt und wahr- 
jcheinlich nächjtens vor Gottes Thron erjcheinen 
wird, jagt zu allen Leuten, welche auf die Gazeta 
Bolsfa abonniren wollen: „Diefe 
nicht mehr“ oder: „Seid Shr dem alle jolche 
Bolen”, oder: „Herr N. e wird überhaupt nicht 
folche Zeitung annehmen” u. |. w. 

Ein gewijjer Gendarm at neulich gejagt: „Die 
Gazeta Bolsfa ijt verboten.“ Biejetóe dabel ver 
breiten auch bie Boli ual in Sabrze; jogar em 
oberjehlefijcher Landrath joll den en qeqeit= 
über geäußert haben, da er nicht wiinjche, daß Die 
karze. Bolsfa in den Wirthst yänjern ausliege. 

Dies ijt alles fehr fehlimnr. 
Wir jagen dies alles nicht deshalb, um uns 

Darüber gu beklagen, fondern deshalb, um umjere 
Genoffen zu warnen, daß fie fich nicht bom erften 
beiten abichreefen lafjen. 

Gs it Cure Bflicht, Brüder und Genojjen, mit 
um jo größerem Eifer und um fo. dringender auf 
Eurem Necht, auf Eurer Gazeta PolSfa zu bejtehen. 

&3 werden vielleicht Schon jehr bald Zeiten 
fommen, dag wir bon noch viel Harteren VBerfol: 
gungen zu leiden haben werden und Doch ‚werden 
wit auch Diefe überwinden müflen. 

Seid daher vorbereitet, Brüder, demm eS ijt ein 
großer Sturm in Nusficht, welcher Manchent Gand 
in die Nugen treuen wird, wenn er fich nicht bei 
Zeiten botrjieft. 

jeine | 

Zeitung erfcheint. 

«0 

| a 

auf deu 

Die gewöhnliche 

I? 

Wir werden 
diejen stultmtrigern fleißig auf die Finger feben 

Was an uns liegt, fol gejchehen. 

und uniere uns sujtehenden Rechte, welt He jest jo 
jgmaiólih mit Füßen getreten werden, für uns im 
Anfpruich nehmen. 

Go weit ft eS mit uns noch nicht gefommen, dag 
Sendarnten, poligtjten, tanbtdthe oder Boltbeamte 
berechtigt waren, polnijche ‚geitungen u verbieten. 
Wenn c$ irgend möglich it, jo werden wir den 
Bolenfrejlern in Erinnerung bringen, dag fie iu 
ihren Eifer zu weit gehen. 

47 der Gazeta Polska 

19. )02: 

alt nirgends in Der 

Aus Nr. 

bom auli 1! 

ganzen Welt wird woh! 
%oligci pon Seiten der brejje jo 

hoch geehrt, wie in Yabrze: 
Uinfere Ilnzeiger und Blatter beziehen alle ihre 

teisheit von Det Bolizei und bon den Boliziiten. 
a it fein Dieb oder Strakenferl, über welchen 

richt bis ins fleinite berichtet wird; Dieje langen u und 
breiten VBeichreibung: von Afrretltungen haben 
nut Den Bred, Die Berdienite der Boliziften und 
Sperone hervorzuheben, welche mit Bore und 
LMaWCH und mit allen Titeln Erwähnumg finden. 

„Der Herr Gendarın Nagner aus Zabrze ha! 
geitern Den Arbeiter Grzyb aus Pania, welcher im 

des Diebjtablś ftand, abgefaht.” 
EHETTÖ endarm Cygan aus i Bisfupice bat 
Wiclen und in dem Beuthener Wafjer die 

in Der ,Coneordia” gejtoblenen Niemen gefucht — 
aber nicht gefumben. Schade!” 

„Dea Herr Geheimpolizift N. und der Herr 
Be lizetjergcant 8. haben gejtern 5 Saufer und 
Settler in Axrxreit abgefithrt,” — wirflich eine große 
That; Zabrze fann jegt ruhig Schlafen; was find 
Das fir eifrige Beamte und fitr verdiente Leute, 
was für große Männer Dieje Herven Boliziften und 
Gendatnten, man joll e3 wicht jagen! 
Ale Diefe verdienten Leute ug bon: unfern 

Anzeiger ans Licht gezogen, ihre Thaten werden 
der Nachwelt erhalten. Was mird aus der Welt 
werden, wenn es einmal an Gendarmen, Boliztiten 
und Anzeigen in Zabrze fehlt. 

2.
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Aus Mr. 57 der Gazeta Opolska 

vom 18. Juli 1902: 

Budfowic chreibt man mit Bezug auf den 
dortigen Verein, daß er als „Tatholifeher Bolf3= 

Mus 

verein“ auch fernerhin beitehen fonne, cin „Bol- 
nijch- fatholiicher BolFSperein” winde fich ndeffen 
Hier niemals halten, weil e$ an Führern für den- 
jelben fehlt. Werner jchreibt man uns, daß Dieje 
jo verdächtigten Männer wahrjcheinlic) jchon viel 
für das Bolf gethan haben, viel mehr als diejenigen, 
welche heut erjt anfangen wollen. 

Wir erfennen Die Verdienste diefer Männer voll 
kommen an, was aber den Verein anbetrifft, jo 
theilen wir Durchanś die Anficht unferer Korrefpon- 
denten und Deshalb druden wir ihre Briefe ab. 
Möge ex daher ruhig „KRatholifcher. Bolksverein“ ge- 
nannt werden; wie aber veritehen die Gade fo, dag 
auch jelbjt Diejer unjeuldige polnijche Name, durch 
einen Deutjcjen erjegł, oder wenigjteng in einen 
deutjch-polnifchen umgewandelt werden, auch die Ver- 
fandlungen im Ddeutjcher Sprache geführt werden 
jollen. Wozu das? Etwa, für die Gendarmen, 
Lehrer und "Zörfter, denn fir das polnische Wolf 

| Doch ficher nicht! 



ROT a 

Wie? ein „Bolnijch-fatbolijchec" Verein jollte 
fich wegen Mangels an Führern nicht halten fónnen ? 
Der Norrejpondent fónnte doch jelbjt als entjprechen= 
der Leiter, wenigjtenś, wenn ex wollte, als Nath: 
geber fungiten. 

Der Morrefpondent fchreibt ferner, daß nur 
Durch vernünftige und langfame Arbeit viel zu er- 
langen. jet; ganz recht, es ijt indejjen befannt, daf 
die Berleger des Gornoflonzaf alg Oberjchlejter von 
Geburt der Anficht find, daß unjer Volk in natio= 
naler Hinficht weiter it al3 Die Zeitungen jelbjt ui 
daß wir biel zu vorfichtiq und zu langjam dorivartś 
gehen. Sie werden Die Hande ringen, twenn jie lefen 
werden, daß Hier intelligente Manner, welche jchon 
bom 20. oder 80. Jahre ab Die berjchiedeniten pol- 
nijchen Zeitungen, oberjchlejijche und auswärtige 
lejen, {chon jo weit in ihrem nationalen ind bitrger- 
lichen Gefühl vorgefchritten find, daß jie fich Tchon 
jeßt nicht nur vor einer „polnischen Regierung” fon- 
dern jogar vor einen unjchuldigen polnischen 
Namen fir einen Verein fürchten. 

Was Den Bropft ©. anbetrifft, jo it es beffer, 
nichts zu feiner Bertheidigung zu jagen. Bei jeter 
Bejtattung wurde eine fehr ehrende und den Ber 
baltnijjen entjprechende (polnische) Rede gehalten, 
ohne Lobhudeleten. Wir find darüber jehr gut in- 
formirt, obgleich twix nicht Dabei waren. So haben 
auch wir, obgleich wir febr viel hätten jagen fonnen, 
eS bei einer furzen aber dem Charakter des Berjtote 
benen entfprechenden Erwähnung feiner Berfon be 
wenden Laffer. 

Bropit ©. war unter allen Germanifatoren ein 
ausnahbmsivetfe ridjihtślojet; jeon als 
jolcher verdiente cine auśnafmśtweije Beurthei- 
lung; mit dDicjer Anficht tehen wir Durchauś nicht ver- 
einzelt Da, Dies ift vielmehr mit der entgegenge- 
fester Anlicht der Fall. Dak Bropft ©. nicht gegen 
die polnischen Zeitungen aufgetreten tt, ijt cin Bez 
wets feiner politifchen Scharflichtigkeit; er wußte, 
daß Dies feinen Biwect weiter hat; dafür germanifirte 
er aber auch jehr eifrig Dort wo er wußte, daß Dies 
von Erfolg qefront jein wird. Um ibm aber hier- 
fie in Der einen oder der anderen Weije noch in den 
deutjchen Blättern cien befonderen Danf auszu- 
fprechen, dazu gehört jehon cin ganz ablonderlicher 
Gejdhmac, noch dazu, wenn man Pole it, für Den 
man Doch gelten will. 

ey ie 

Mus dem Weiten Deutichlands, 

As Nr. 169 des Dziennik Berlinski 

bom 25. Juli 1902: 

Xemberg. 

Die Einweihung der Wajchanitalt, deren Be: 
figerin Die Frau Nepomnicena Biafecka ijt, fand, wie | 
das Slovo Bolsfie mittheilt, am Montag um 6 Uhr 
Nachmittag Itatt; der Bropit der Barochie bon St. | 
Nikolaus, Sigismund Gorazdowśti, vollzog diefelbe. 
Jtachhem Die vorgefchriebenen Zeremonien beendet 
waren, bejprengte der Bropft die vier geräumigen 
Nofalitaten mit Weihwaffer; dann fprah er in 
iwarnien Worten zu den verjamme\lten Gäften und 
gu der Cigenthiimerin Frau Nepomucena Piafecka. 
Sn letter Zeit it der Name diefer Frau, welche 
weder dure) Geburt noch Neichthun, wohl aber 
Dutch Tugend und Glauben berühmt ijt, in wcitejten 
Streifen befannt gelborden. Sie hatte feine hohe 
Schulbildung genojjen, nicht bedeutende Männer 
haben fie in den Wilfenfchaften umterrichtet, jondern 
fie hat ihre Musbildung in der VBolfsichule genofien, 
ihre Lehrer waren ihre Eltern, welche Gott und ihr | Man mu 

Baterland liebten. Der Geiftliche jprach Dabei den 
Witch aus, andere polnische Frauen möchten Tich 
ein Beifpiel an der Piafecfa nehmen wie man den 
Glauben der Biter und jene Mutterjprache verthei- 
digen Foll. 

An die Piajecfa jelbit richtete der Gerftliche un- 
gefahr folgende Worte: „Berfoląt und gequält bilt 
Du zu uns gefommen und bajt bier freundliche 
Yufnahme gefunden; Der heilige Eifey, das Mit- 
gefühl und der Batriotismus find die Beranlajjung, 
Daj GelDmittel aur Bejferung Deiner materiellen 
Rage teichlich flojjen. 

Auf Opfer fann{t und Ddavjjt Du aber nicht 
technen; eS it Dir Gelegenheit zur Arbeit gegeben, 
arbeite alfo, fomme wie bisher Deinen Berpflidj 
tungen als gute Mutter nach! Deine Kinder follen 
nie betgejfen, dag fie Bolen find!” 

Der hochwiirdige Herr Bropit jehlok mit dem 
Winfebe, Dah Dieje neue Werfitatt dev Arbeit ihrer 
Befigerin reichen Berdienit bringen möge. Nach der 
Einweihung fühte Die Biajecta als etjte mit Thranen 
in den Augen das Kreuz, welches ihe der Getjtliche 
reichte, dicjent Beifpiel folgten fodann ihr Mann, 
ihre Stinder und Das ganze Berjonal der Wajchan- 
jtalt. Bei Diejer Cinweihungsfeierlichfeit waren 
amvejend: der Mdpofat Dr. Michalewsfi mit Fa- 
milie, welcher fich in höchit uneigennüßiger Weife der 
Einrichtung der Wajchanitalt angenommen hat. 
Deer einige Damen und mehrere Berichterftatter. 
Bor dem Lofal jtand eine große Menfchenmenge, 
welche bon der Straße aus zufah. 

Aus Mr. 167 des Lech 

pom 24. Suli 1902: 

Botsdam. 

Die stapelfe der Potsdamer Unteroffisierfdule 
jpielte gelegentlich eines Slonzertes am Friedrichs- 
Hain polnische Melodien und gwar namentlich „Mit 
dem Rauch der Feuerbriinjte” (Z dymem pożarów) 
und „Gott, der Du %Bolen« (Boże coś Polskę) 
Diefe Melodien haben dem Bublifum fo jehr ge 
fallen, daß die Kapelle fie wiederholen mukte. — 
Die polnischen Melodien gefallen den Deutfchen, nut 
Die polnische Sprache wollen fie nicht hören. — 
Weldy ein Kontrajt! Bet uns im Großherzogthun 
muß fogar der arme Leiermann Strafe zahlen, 
wenn ex irgend eine polnische Melodie jpielt. 

| ln8 den Blättern des Wuslandes, 

Aus Nr. 162 de3 Czas 

17. 1902: 

Nationalverfammlung. 

Kaum find in Lemberg die länge der National- 
feiern verhallt, fo machen jich in den radikalen und 
tabifaljten Zeitungen fchon wieder Projekte bemerf- 
bar, welche in Feiner Weife mit Der politijchen Reife 
unjeves Wolfeś vereinbar find. Der Mm. Gw. be 
{pricht namentlich in der Montagsmmmer (vom 
14, d. M.) Die Feierlichkeiten aus YWnlak des Grune 
waldfejteś; cr macht verichiedene Bemerfungen über 
die Lage der polnijchen Nation und fagt: 

Arbeit Ft geniigend vorhanden und man fann 
piel thun, 28 ift aber nöthig einen fir Alle gemein- 

| iepaftlichen Plan fir unfere Thatigkeit Feitzulegen. 

bom Suli 

B den Weg, den wir beichreiten follen, genau 



bezeichnen, die Mittel itberdenfen, welche für das 
Vorgehen der Nation die geeignetiten, aber dabei 
auch ftetS legale find. DIeder muß twijjen, was ex 
zu thun Bat, wie ev eS anfaffen foll; die Thätigkfeit 
jedes Einzelnen muj ftets fyitematijdh erfolgen, da= 
mit man jeden Mugenbli beurtheilen fann, was 
jehon exveicht iff und worauf man noch fein Alugen= 
meré richten muß. Bu diefein Hwed ift cine genaue 
Verständigung aller hervorragenden Mitarbeiter 
unter einander, ohne Nücficht auf ihren politischen 
Standpunkt, möthig; c$ muß cine Nationalver- 
jammlung ftattfinden, welche das Programm fir 
unjere Altion zurecht legt und derjelben eine ge 
cignete Ausführung sichert; Denn auch die beiten 
programme find hinfällig und niigen nichts, wenn 
die WAusfihrung fehlt. CS hat fich in Lemberg ein 
stomitee gebildet, welches eine folche „Nationalver- 
jammlung", oder jolch einen „Kongreß“ oder eine 
„nationale Zufammntenfunft” (denn auf den Nanıen 
fommt eś nicht an, jondern auf die Sache jelbit) 
au organiiiven beabjichtigt. Dieje VBerfanmlung joll 
aus allen Theiler Bolens bejchieft werden; ¢3 jollen 
Delegirie bon den Pole in Der Fremde, Re 
präfentanten aller politijchen Richtungen, aller 
Slaffen und Berufsatvciqe dazu eintreffen. Gs foll 
aljo eine „Nationalverfamntlung“ werden, welche 
in der Ihat die Meinung des ganzen polnischen 
Volkes darjtellt. Das Nonritee tit vorerst noch nicht 
öffentlich” aufgetveten, weil eS nicht die Borbe- 
reitungen suv Grumwaldfeier ftöven wollte: jet wird 
eS nut umjo guößever Energie ans Werf gehen. &3 
warte auch Zeit, daß unjete Brejje, welche bisher 
vollfonmtenes Schtweigen im Diejer Angelegenheit be- 
wahrt gat, endlich das Wort ergriffe.” 

dm eriten Augenblid tt eS wirklich Schwer, fich 
Davon Jtehenichaft zu geben, teas man von diejem 
Vorgehen denken jol? Soll man die politische 
Seihtheit der tadifalen Clemente in Galizien be- 
wundern, oder leider annehmen, dab vielleicht Dieje 
Worte von dem Berlangen diftirt worden find, Tich 
auf billige, für Das Bolf aber theuve Weije eitle 
Trophäen der Bopırlarität zu erwerben; wir fónnen 
uns aber leider weder der einen, noch der anderen 
Annahme erivehren; c$ möge genügen, dieje Ge- 
Danfen zu erwdgen. Sit es möglich, daß Die Ur- 
Heber diefes Projekts jo blind find, um nicht borau3= 
sufehen, weiche Folgen diefe Sache haben fonnte. 
Eine derartige Nationalverfanınlung, wie fie der 
RKuryer plant, wäre ja Doch nur Waffer auf die 
Mühle unferer Gegner. Wie leicht fónnte fie als 
eine revolutionäre Nationalorganifation bingeftellt 
werden, bejfimmt, den Kampf nach drei Fronten zu 
pvedigen. Dann würden alle Bivangsmaßregeln, 
welche gegen unjere Landsleute angewendet werden, 
denen vom Schiejal ein Schlimmeres Loos befcheert 
wurde, als uns, ivenigitenś prinzipiell beveditigt er- 
Iheimen; den Urhebern des Kongrcjjeś, welchen Die 
biefigen Berhältniffe Decking bieten, wiirde dagegen 
fein Haar gefrimmt werden. Was wiirde aber 
diefes vollfommen zwedloje Unternehmen, welches 
nur hohle Bhrafen zeitigen witrde, für einen jchmerz- 
lichen Nachhall finden in Bezug auf das Ecidjal 
unferer Landsleute in den anderen unterjochten 
Iheilen Polenś. Könnten die Lorbeeren der Popue 
larität, welche Die Urheber Diejes Planes ernten 
wirrden, jemals Die nationalen Niederlagen auf- 
wiegen, welche durch Diefen Schritt herbeigeführt 
wiirden ? 

Derartige Gedanfen Drängen fic) doch jedem 
fofort auf, fie exrheifchen weniq politifche Veran- 
lagung und auch nicht allgır biel Kenntnij der be- 
ltchenden Verhältniffe; fie drängen fich uns von 
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auf. Unjer nationales Getwijjen diftirt jie 
uns, welches Dew einzigen Theil Polens, der unter 
beffeven BVerhaltniffen fein Dafein friftet (Deiter- 
reich) auch ftet$ gebietet, fich der Rolle eines unbe- 
rufenen Bormumdeg und Leiters der anderen beiden 
Theile Polens zu enthalten; das Gewiffen, welches 
Diejen Sheil Polens ich darauf beichränfen läßt, 
felbjt angeftrengt an Yerbefferung der eigenen 
Mängel gu arbeiten, anftatt in leichtfinniger ABeije 
das ohnehin jchon jchtvere Elend der anderen beiden 
Theile VBolens noch gu vergrößern. Diejes politijche 
Seipifjen ericheint als etwas jo matürliches, Dak 
man jchiwer annehmen fann, daj die Urbeber obigen 
Projeftes jeine Stimme itberhört haben jollen. Da 
fie aber trogdem die Nation zu einem jo verderb- 
lichen Schritt auffordern, jo muj irgend ein Motiv 
vorhanden jein, welches diefe. Stinrme veritinnmen 
läßt. 

Der Artitel im Kurher verfündet auch die 
TIheilnahme Abgelandter von den Bolen im Mus- 
lande an jener „Nationalverfanmluna”. Wer foll 
als Nepräfentant diefer Entigranten auftreten? Die 
jüngite Generation, aus welcher fich noch die wirf- 
lichen polnifchen Entigranten, die Emigranten der 
nationalen Sade, refrutirten, das find die jegt fchon 
jehr vereinzelten Ćmigranten von nach 1868; 
aus Den Rethen Diejer Emigranten wäre es jebt 
jon jehr Ichiwer, eine größere Anzahl zufammen- 
zubefommen. Anftatt deifen mehren fich leider im 
Auslande immer mehr die Reihen der Emigranten 
anderer Art, nur dem Namen nach „polnijche”, 
welche Nich aus den Anhängern der internationalen 
Revolution vefrutiven. Won diefen Emigranten find 
{chor viele auf galigiicheś Lervain itherqefiedelt, um 
Hier unter dem Schuß der nationalen Sade ihre 
„Bejtrebungen* fortzujegen. Wer garantirt uns, 
daß vielleicht Der Jtejt diefer Durchaus uneriviinfdhten 
Bertveter zur Mitarbeit in jener Nationalverfamm- 
lung unter dem Namen „polnischer Cnriqranten” 
berufen winde; dies wäre umjomehr zu fitrehten, 
als die Berufung Diejer Emigranten auf galizijchem 
Boden fehr verlocdend für cine andere Partei wäre, 
welche fich Leider in Lemberg immer mehr breit macht, 
welche zivar unferer Nationalpolitif fern fteht, welche 
aber gern unter ihrer Flagge auftritt, nämlich Fire 
die Bartel der Sozialdemokraten. 

Alnqeficht$ diejes wird 23 nicht Wunder nehmen, 
daß Die Anfage einer Nationalderfammlung, welche 
bon Organen bon VBolfsmännern ausgeht, die 
größten Befücchtungen wachrufen mug. Das wire 
lich patriotijch gefinnte polnische Bolt, welchen auf- 
rvidtig an dem Schieffal feiner Brüder in den anderen 
Theilen Polens gelegen ift, welchen das Wohl und 
die Reinhaltung der nationalen Cache am Herzen 
liegt, muß muthiq und jtandhaft Diefem Projekt 
entgegentreten; e$ muß ein Unternehmen ver- 
hindern, welches mindejtenś in höchft leichtfertiger 
Weile, unferen wahren. nationalen Intereffen im 
Wege fteft; e$ muj nicht zugeben, daß, um Gele- 
aenheit zu finden einige nichtsfagende NedenSarten 
au machen, alle unjere nationalen Sntereffen ge- 
fahrdet werden. 

Auszug aus Nr. 167 des Dziennik Kujawski 

vom 24. Mult 1902: 

Aus Galizien. 

Das Lemberger Komitee der Gruntwaldfeier 
macht befannt, dab für Bandftreifen, welche ge 
legentlich des Feltes verfauft wurden, der Kaffe 
5252 Kr. augefloffen find und 940 Kr. aus dem Ver- 



faufe von Brojchiiten, enthaltend die Beihreibung 
der eiwig Denfiwitrdigen Schladt. Im Weiteren 
find im Wege der Sammlung 1012 Stronen ver- 
cinnafmt worden, 114 Strone in der Rive und 
400 Kronen im Theater Die Wbrechnung fann 
man noch nicht als abgej iSloffen betrachten, denn 
fie viele Breofchiwen und Banditreifen, twelche in 
Dic Provinz berjandt worden find, it der Betrag 
noch nicht eingegangen. Nach Abzug der Musgaben 
beträgt die bisherige Jteincinnafme 4616 8, en 
wenn man das Gejchenf der Gemeindevevivaltung der 
Stadt Lemberg Hinaiurechnet, belauft jich die Wine 
nahme im a auf 6217 Sronen. 

Sit Der Disfuffion Darüber, wozu dicje Summe 
berwandt tmerhe nm joll, Winde beichloffen, einen 
OSrunwaldfonds ani, sulegen und die Beri waltung Des- 
jelben der Stadt Lemberg mit dem Yhrheimitellen 
zu übertragen, dafür Aktien der Gandbant ANU= 
faufen. Außerdem wurde bejhlofjen, aus dem all- 
qemeinen Fonds 600 Stronen auszufchliegen und 
diefen Detrag zur Verwendung fie bejehaftiqungs- 
loje Irbeiter bereit zu Stellen. 

Mus Mr. 5 der Teka 

bom Mai 1902: 

Die Entwicelung der nationalen Bewegung 
innerhalb der polnischen Jugend 

im preußifchen Theil. 

Schon mehrfach haben wir die Nufmerfiamfeit 
auf die unerfreuliche Disharmonie gelenkt, welche im 
preußiichen Theile zwischen der alten und der jungen 
Generation bejteht; wir haben auch dargeidan, dak 
Dieje Disharmonie Feine fünftlich hervorgerufene 
Erjeheinung it, jondern im eben alg eine voll- 
fommen natürliche Folge der Verhältniffe und Be 
dingungen aufgefagt werden muß, aus welchen ich 
die jeßige Bevolferung herausgebildet hat und welche 
fajt Die ganze Sugend im preußifchen Theil in it. 
leidenjchaft zieht. Da unjte Gefel{fchaft nicht wollte, 
vielleicht es ud) nicht verjtand, die nationale Exzie- 
Hung unfrer Sugend in die Hand gu nehmen, jo war 
Dieje gezivungen ausschließlich mit cignex Kraft zu at= 
beiten. &s ift garnicht zu berwundern, daß 
unjre Wege von den Bahnen abweichen, welche Die 
alte Generation einzufchlagen gewöhnt war; es ift 
nicht zu berwundcun daß unjve Denfungsart fo 
bimmelweit verfchteden ift bom der Art der Auf- 
fajjung der Berhaltnijje wie jie unfve Väter he 

Gin langeś R wie fatal der jegige 
ftand in jetnen solgen it, halten wir für Solos 
angejichtś der Thatjache, Na wit darin nichts 5 ändern 
fónnen; daher fonitatiren wir hiermit bloß Die ver- 
fdhicdene Denfungsart der älteren und der füngeren 
Generation und vehnen mit ihr als gegebene Zahl. 
Andrerjeits liegt c$ weder in unferem Intersffe 
noch in dem der Allgemeinheit, dak die Gefelffchaft 
uns ungiimitig oder falfch beurtheilt. Leider find 
Perjonlichfciten und einzelne journaliftifehe Kreite 
vorhanden, welchen der auśgejprochene national-de- 
mofratiiche Charakter unfrer Berveaung fo unbequem 
ut, Dak fie alles aufbieten, fie (Die Belwequng) in 
RAE mam faljchem Lichte Datzuttellen und fie in 
den Mugen des Rublifums [ächerlich au machen. 

Diele U nüßen die Gituałion in fy- 
ftematifcher I Beije aus, fie vergegenwärtigen ich, dak 
Die Mugend unter den augenblidlich beitehenden Ver- 
haltnifjen faft ganz wehrlos ift und ja deshalb 
Ichwärzen fie fie an; fie ftreben vor allem danach, 
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fie vor dem Bolfe zu verunglimpfen, und zwar bet= 
folgen: fie ihven Awed dabei mit einem Eifer, der 
einer bejjeren Sache würdig, wäre. 

Wir möchten gern einige der hervorragenditen 
Unvichtigkeiten Dabei berichtigen, welche am meilten 
geeignet find, zu unfern Unguniten zu wirken. us 
leicht begreiflichen Gründen thım wir dies in titd= 
fichtsvoller Form, Ttellenweife bleiben wir vielleicht 
efivias au allgemein; aber die Berhaliniffe zwingen 
uns Dagl 

lm unfre nationale Bewegung zu fompro- 
mittiven wurde allgemein gejagt, wir hätten im ge- 
wöhnlichiter Weije bei der polnischen Jugend aus 
dem Königreich in Bezug auf unfve Anfichten eine 
Inleihe gemacht, indem wir ohne jede Kritik ihre 
u und Anfichten übernommen hätten: 
Die Aya ane der Anfang und die Entivielung 
felbit a Bewegung Strafen den obigen Ausjpruch 
= igen. 

Wie fonnten wir bei der Jugend des Konia 
tcichó eine geiltige Anleihe machen, wo wie micht 
exit als Studenten, fondern febon zum Zeit als wir 
nod) Das Gymanafium bejuchten, die Bfade be- 
jehritten Hatten, welche wir jegi verfolgen, aljo zu 
einer Zeit, wo wię Die Nollegen aus dem Königreich 
noch garnicht fannten. Auf der Univerfität haben 
fi) nur fo vereingelic Berjonlichfeiten mit dem 
neuen Kurs vertraut gemacht, Dak c5 garnicht lohnt 
Diejelben zu erwähnen. Natürlic) mußte auch ung 
erit jemand Die mene Nichtung amverfe mt, aber Ddiejer 
„demand” waren nicht Die Kollegen aus dent Kóniqe 
reich Bolen, fondern der Brzeglond W)aecchpolSki; 
er Hat uns eingeführt, durch ihn haben wir unsre 
Ausbildung genoffen und je mehr wir uns in ibn 
finetngelejen haben, deito näher trat er uns, da wit 
uns an Der Hand einer folchen Fritifivenden Zeit- 
jcheift Heranbildcten, haben wir uns I bet Zeiten 
die Fähigkeiten jelbit zu fritifiren crtoorben, fo auch 
Die Fähigkeit das alles nüchtern zu beurtheilen, was 
uns umgiebt; Daher hatten wir auch jchon beim Ein- 
tvitt ins Leben, als wir Dig fadeinie verließen ein 
deutlich qeltecttes Biel: Das „Ydeal* der damaligen 
afademijchen Sugend im preußifchen Theil ftand mit 
diefem unferm Ziel, unjeum Ideal in fehroffitem 
Widerfpruc), Da Dieje iby Seal nur in Wólferei 
und pbyjijchen Gentiffen juchten, beitenfalls im 
Starrievemachen; e8 war daher felbftveritändlich, dak 
ir eifrigft dazu ióritten, die Studentenvereime au 
teforimixen; wir wiederholen e8, eifrig, zu eifrig, 
und Das war unfer debler. CS fanden Angriffe 
ftatt, beftige Angriffe, aber fie Hatten feinen Erfolg. 
Wir begriffen bald, daß dic ce Art Des § YUngriffs Feine 
‚srüchte tragen forne, wir begriffen, daß wir zur 
Afenderung der Anfchauumaen und Grumdfäße der 
Nebensiveife der älteren Stollegen mm mit Silfe 
ftetiger gemeinfchaftlicher und fyftematijcher Arbeit 
beitragen fonnien. Wir reichten ums alle die Hand 
und fingen an uns nach Bundesgenofjen umzufehe it 
wir fanden foldhe in der Kolffegen aus dem stönig- 
veich ; erff damals famen wir mit Diejen Rollegen 
in nähere Berührung und zwar dort, two fie gerade 
waren, 3. B. in Berlin umd Setpziq, Dagegen ar- 
beitete und arbeitet auch jeßt noch die Kolonie 
Breslau, Greifswald und andere vollfommen ohne 
Hilfe der Kameraden aus dem Königreich und zwar 
aus Dem Grunde, weil fie aus diefer Gegend Polens 
gar Feine Hilfskräfte erhalten. 

&3 ift er Dak unfre Gegner, welche 
uns doriwerfen, Dak wir die Stollegen aus dem Nónig= 
reich fopiren. volfftändig vergefien, dak auch Breslau 
und Greifswald noch eriftiren; fie vergeffen dak 
Breslau und theiliverje «nich Greifswald ich viel 
eher gehoben hatten, Bag fie cher aus ihrem Schlaf, 



ihrer Wpathie crtvachi waren, als 3. B. Berlin, wo 
unjer eigentliches Leben exit am Ende des Jahres 
1899 fo vecht begann, während der Anfang der 
nationalen Bevegung unter der Jugend des preu- 
sijchen SheilS Schon in das Sahr 1898 fallt; Diele 
Herren bergejjen auch, daß jchon vor 1899 nach 
Berlin bezw. nad Charlottenburg jtandig eine 
größere Anzabl von Stofllsgen aus dem Königreich 
famen, welche damals nichts von Der Bewegung 
hörten, Die fie jegt jo fehr crjchredt. Sie fonnten 
auch nicht bon einer folchen hören, denn es gab Feine, 
Die Kollegen aus dem Sönigreich bejchrantten fich 
Darauf, fich jelbjt fortaubilden, und auf theoretische 
Arbeit; tie legten fait garnicht ihre Gand an prat- 
tijche Thatigfcit, wie 3. B. Halten von Vorträgen 
ir Bolfśberecinen, Verkehr mit Leuten aus dem 
Wolfe u. |. w. Die Bewegung it erit entitanden, 
als Die national-demofratijche Jugend aus dem 
pofenfchen nach Berlin fam; diefe fitgrte nicht mur 
beziigliche Projekte durch, jondern fie gab auch Die 
Jnitiatibe Dazu, jie machte Die Projekte. Wir 
erinnern nur an Die Reform Der Arbeiten in den 
Volfsvereinen; andre Angelegenheiten möchten wir 
aus guten Grimpden micht weiter berühren. 

Alfo, meine flugen Herren, wo fann bier Die 
Nede davon jein, daß wir uns nach dem Beijpiel der 
Stollegen aus dem Königreich gerichtet, Fritiflos ihre 
Deer angeromnen hätten? Ihr, meine Herren, 
wundert Such, wie cs fommt, daß unjte Bewegung 
in jo furzer Zeit fo große Dimenfionen angenommen 
pat; fie Euch wird dies ftets ein Näthfel bleiben, | 
wie aber wijjen, wir fühlen, daß man durch Willens- 
fraft, dure Energie Sachen zu ftande bringen fann, 
welche Euch räthielhaft find; wir miijjen zugeitehen, 
bag fich in den legten Yahren die Verhältniffe für 
uns injofern günftig geitaltet haben, al8 jotwohl das 
Sroßherzogthum Pojen als auch Oberfchlefien in 
Diefer Zeit cine ganze Neihe von Perjönlichkeiten 
aeitellt haben, welche in hohem Make die Fabig- 
feit bejigen, als führer der Jugend, als Vorfämpfer 
in dem Kampf um unfre Ideale aufzutveten; Die 
Provinz Preußen allein hat in diefer Beziehung nicht 
den Erwartungen entiprochen. 

Nun noch einige Worte als Antwort auf den 
Vorwurf, welcher uns gemacht wird, wenn man jagt, 
wir waver nichts weiter als ein blindes Werkzeug 
der Warfchauer Juden. Dies ift dirchaus unrichtig, 
denn wer auch nur oberflächlich die polnifchen afa- 
demijchen Verhaltniffe fennt, der weiß, dag mit jehr 
geringen Ausnahmen alle jüdifchen Studenten mehr 
oder weniger auśgejprochene Sozialiften find, und 
daß ztoifchen diefer Partei, alfo auch im allgemeinen 
gwijchen den fiidijchen Studenten und der Jugend 
aus dem preußiichen Theil fowie im allgemeinen der 
national-demofratifchen Suqend fortwährend Ret- 
bereien und Stampfe ftattfinden. Auf unfrer Seite 
ftehe nur fehr wenige jitdijche Kollegen (augenblic- 
[ih mußten auch diefe in Folge vielfacher Verfol- 
gungen über Die Grenze des preußiichen Staates 
flüchten).  Diefe wenigen Perjönlichfeiten aber 
ftehen, wie wit verfichern fünnen, in movaliicher und 
nationaler Beziehung himmelmweit höher als unfre 
Verleumder und unjre Politifer hinter der Wand, 
woriiber zahlreiche Beweife vorliegen. Ynrichtig ift 
eS aber wiederum, dak diefe Berfönlichkeiten bon 
irgend welchen befondern Einfluß auf uns wären. 

Colche Borwiufe treffen uns zu Taufenden, 
und wie fernen die eigentliche Quelle derfelben, diefe | 
Quelle it der Ehrgeiz, der beleidigte Stolz und die 
Jtachiucht Der verfannten Größen nach Wet der 
dethronifirten Berliner Eleinen Könige Diefe Vor- 
wife und Angriffe werden aber nientla$ die marfige 
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und gejunde nationale Bewegung unter der Jugend 
im preugijchen Theil aus der Welt jchaffen, Dieje wird 
auch nicht durch) Den Berlujt beeinträchtigt. welchen 
wie Durch Die Auśtveijungen der aus dem Königreich 
Nolen jtammenden Jugend davongeiragen haber 
Wenn uns wirklich eine Gefahr droht, fo fommt jie 
bon einer ganz andern Seite. 

Bisher zeichnete fich unjre Bewegung, wie wir 
oben jagten durch fernige Gefundheit aus und zwar 
hauptiächlich deshalb, weil Die Sugend aus dem 
preugijhen Theil jowogl in theoretifcher als auch in 
prattijcher Beziehung thatig war. Gegenwärtig hat 
man uns in Folge der legten Greignijje erfdwert, 
ja theilweife cs ganz unmöglich gemadł, an den 
Leben der polnijchen Solonien in den Univerjitats- 
jtadten thatigen Antheil zu nehmen. Die Haupt- 
aufgabe der Jugend, welche aus der Univerjiiät ins 
Leben tritt, iff jebt das Suchen nad einem neuen 
Selde praftifcher Thatigfeit, andernfall® nämlich 
laufen wir Gefahr, dak unfer Loofungsiwort, welches 
jest marfiq, fernig, und in jeder Veziehung geeignet 
it in Wirklichkeit umgejegt zu werden zu einer hohlen 
und jinnlofen VBhraje wird. Ein Pojener. 

Aus Nr. 5 der Teka 

vom Mat 1902: 

Zwei Berichterjtattungen. 

Die Berichte über den lebten Stongueß der „Ber 
cinigung Der polnischen Jugend im Auslande” (in 
Antwerpen) und derjenige des „Verbandes der pol- 
nischen fortichrittlichen Jugend“ (in Zitrich) find im 
Dru erichtenen. 

Wir haben |. 3. genau über dieje beiden None 
greffe in unjern Storrefpondenzen berichtet. Ylugen- 
blicflich fónnen wir nur mittheilen, dak derjelbe 
pejfimiómuś, welchen unjer Storrefpondent in 
Zürich als charakteriftifchen Grundton in den Ner 
handlungen Während Des Stongveffes des „Ber: 
bandes“ bezeichnet Hat auch den ganzen Bericht, 
welcher über diefe Verhandlungen erftattet worden 
it, Durchweht. Cs ijt aus ihm erfichtlich, daj die 
ganze Thätigfeit des Verbandes während der Zeit 
jeiner Ćriftenz einzig und allein im Sevausgeben 
jogialijttijcher Brojchiiwen qipfelte. Außer diefem — 
alles wiijt und leer! Daher ging auch der ganze 
Kongreß beż Verbandes in lauten Debatten auf, in 
penen berathichlagt wurde, welche Mittel ange- 
wendet werden fónnten um ihn aus diefer mißlichen 
Lage zu retten. Den vettenden Strohhalm fand 
man endlich darin, dag Parteilofigkeit proflamirt 
wurde, welche von nun an vom Verbande in Pacht 
genommten werden foll. Durch den Bejchlug der 
Annahme jener „Barteilofigkeit“ bat der Verband 
Hoffnung, den größten Theil der Mitglieder der 
parteiiichen Vereinigung (lies nationalen) in feine 
Reihen zu befommen. Wir wollen uns nicht weiter 
darauf einlajjen Die jpeziellen und pringipiellen 
Tendenzen des „Verbandes“ näher zu betrachten 
und jeiner neuejten formellen Metamorphofe auf 
den Grind zu gehen, welch Legtere er aus taftijchen 
Rücfichten vorgenommen hat. Wir hoffen, Daj in 
nicht allzu ferner Zufumft fid) eine Disfuffion in 
den Spalten unferes Blattes entwickeln wird. Die 
Stage wegen Stellungnahme des „Verbandes“ ge- 
genüber der „Vereinigung“ fotvie die wegen eines 
gemeinjchaftlichen Kongreffes wird augenblicklich [eb- 
Haft in Den volnifchen Surgendvereinen im Auslande 
erörtert. Der Verein zu Antiverpen ift fogar mit 
cinem Aufruf Hervorgetreten, welcher die „Wer: m" 

cinigung” auffordert, den erften Schritt der Netz 
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johnung mit dem „Verbande” zu thun, da Diejet 
bei jeiner legten Tagımg verfühnliche Abfichten zu 
berrathen jchien. 

Der Vorftand der „Vereinigung“ hat in einem 
an die einzelnen Vereine gerichteten Rundichreiben 
erklärt, daß jene verfdhnlichen Abfichten bisher noch 
in feinem fonfreten alle zu Tage getveten find 
(Stellungnahme des Songrefjes gegenüber der Zu- 
riicnahme eines! Wufrufes der Parijer „Spojnia” ). 
Der Borjtand der „Vereinigung“ exflärt ferner mit 
Bezug auf den ihm bon dem Antiverpener Verein 
gemachten Vorwurf, dah die „Vereinigung“ eine 
parteiiiche Stellungnahme zum PBrzeqlond Wjzedh- 
polsfi eingenommen hatte, Folgendes: 

Mit Bezug auf die Aehnlichkeit, welche in den | 
Beziehungen zivifchen dem „Verband fortichrittlicher 
polnijcher Jugend” mit dem Verein „Spojnia” in 
Paris einerjeitS und zwijchen der Vereinigung und 
dem Przeglond Wfzechpolsti andrerjcitś heitehen, 
beidwänfen wir uns darauf, die Aufnerkfamkeit 
darauf zu lenten, daß der Przeglond Wizcchpolsti 
überhaupt fein Jugendberein, noch weniger ein zur 
Vereinigung gehörender Verein ijt, e8 bleibt daher ein 
underjtändliches Verlangen, daß die „Vereinigung“ 
die Pflicht haben folfte, gegen die allernatitelichiten 
Jtechte diejer Zeitfchrift in einer beitimmten politijchen 
Richtung in vollitändig Fonkveten Angelegenheiten fich 
auśgujprechen, auftreten follte. Wenn die Thatjachen, 
bon welchen der Brzeglond Wizechpolsfi jpricht, ıum- 
genau Dargeftellt waren, fo war e3 Sache der inter- 

| fihten abhängige Zeitfchrift bejteft. 

ejlirten Streife dies richtig zu Stellen. Wenn fie aber 
der Wahrheit entfprochen, jo ift ihre nähere Beleuch- 
tung, bon ihrem GeficdhtSpunfte aus ein Grundgejeg, 
welche$ fi jede politijche, von feinen Nebenriik- 

Was das 
Telegramm anbetrifft, welches der Antwerpener 
Aufruf erwähnt, fo fiigen wie hier einen Whjak aus 
dem Berichte de3 15. Kongveffes! der „Bereinigung“ 
wörtlich an: „Am Vorabend wurden auch 38 Unter- 
jduften unter ein Telegramm gejammelt, welches 
dew „VBorfämpfern der polnifchen Ydee” zu Händen 
de3 Heren 3. 2. Poplasfi in Lemberg iiberjandt 
werden follte.” Wir fügen mur nod hinzu, daß 
alle andern Telegramme vom „Kongreß“ abgejandt 
worden waren. Nach obigen Ausführungen fónnen 
wir zum Schluß nur noch eine Charakteriftif der 
„Bereinigung“ und ihres pringipiellen Stand- 
punttes in Bezug auf die der Vereinigung fern- 
jtepende Jugend geben. Die Vereinigung it eine 
Organijation der polnijchen Jugend, zu welcher die 
ganze polnijhe Jugend im Auslande freien Zutritt 
bat unter den in den Statuten mitgetheilten Be- 
dingungen, welche feinerlei Vorbehalte in Dezug 
auf politische oder gejellfchaftliche nihauungen 
enthalten. Fine den Beitritt zur Vereinigung fann 
daher und foll ausschließlich das Gefühl und dag 
Veritändniß für all’ das maßgebend fein, was die 
Vereinigung Durch ihre Ihätigkeit in früheren 
Jahren geleiftet Hat und aud) in Zukunft erweifen 
wird. 

Merzbach’fche Buchdructeret, Bojen. 




